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Abstract 
 
Der Auftrag eines Motivationssemesters besteht darin, Jugendlichen und jungen Erwachsenen den 
Einstieg in die Arbeitswelt zu erleichtern. Motivationssemester bilden ein Brückenangebot zwischen der 
obligatorischen Schulzeit und einer weiterführenden Schule. Die Vermittlung digitaler Kompetenzen, 
welche relevant für den Bewerbungsprozess der Klient*innen sind, gehört dementsprechend auch zu 
ihrem Auftrag. Dabei bilden digitale Kompetenzen eine zentrale Voraussetzung für deren Arbeitsmarkt-
fähigkeit. 
 
Die Autorin Gabriela Peterkovski geht in ihrer Bachelorarbeit «Vermittlung digitaler Kompetenzen im 
Motivationssemester» der Frage nach, welche Handlungsmöglichkeiten sich für Fachpersonen von 
Motivationssemestern in Bezug auf die Vermittlung digitaler Kompetenzen ableiten lassen. Das Ziel 
dieser Fachliteraturarbeit ist es, relevante Fragestellungen mithilfe der bereits bestehenden Literatur 
zu beantworten und damit einen Beitrag zum aktuellen Diskurs rund um die Herausforderungen der 
digitalen Transformation in der Sozialen Arbeit zu leisten. 
 
Aus der Beantwortung der Fragestellungen geht statistisch hervor, dass Jugendliche durch soziale 

Medien Bedürfnisse befriedigen und Entwicklungsaufgaben – wie etwa die Identitätsentwicklung – 
bewältigen. Sie bewegen sich zunehmend in einer digitalen Lebenswelt. Weiter wird ersichtlich, dass 
der Handlungsbedarf an einer Vermittlung von digitalen Kompetenzen in Motivationssemestern 
berufsethisch, rechtlich und lebensweltlich begründet werden kann. 
 
Die schlussgefolgerten Handlungsmöglichkeiten der Professionellen bestehen darin, ein kooperatives 
Lernarrangement zu schaffen, in welchem sie und ihre Adressat*innen Lernerfolg erfahren können. 
Dadurch entsteht die Möglichkeit, sich digitale Kompetenzen partizipativ anzueignen. Orientierung 
bietet dabei der EU-Referenzrahmen, welcher digitale Kompetenzen definiert und erläutert.
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1. Einleitung 
 
Im Grundstudium der Sozialen Arbeit wurden der gesellschaftliche Wandel und die damit 
einhergehenden Herausforderungen thematisiert. Wie mit den Herausforderungen digitaler 
Transformationsprozesse in der Sozialen Arbeit umgegangen wird, blieb für die Autorin zunächst 
ungewiss. Durch die Auseinandersetzung mit der gegenwärtigen Arbeitspraxis auf dem Fachgebiet der 
Arbeitsintegration wurde sie auf die Bedeutung digitaler Kompetenzen aufmerksam. Im Rahmen dieser 
Bachelorarbeit untersucht sie, welches Potenzial für die Arbeitsfähigkeit die Vermittlung von digitalen 
Kompetenzen vor dem Hintergrund einer lebensweltorientierten Sozialen Arbeit mit Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen im meist unfreiwilligen Kontext des Motivationssemesters bietet und hofft, damit 
einen Beitrag zur Lösung von aktuellen und zukünftigen Herausforderungen der Arbeitsintegration zu 
leisten. 
 
In diesem Kapitel beschreibt die Autorin den wissenschaftlichen Diskussionszusammenhang und leitet 
daraus explizite Fragestellungen ab. Der Einleitungsteil schliesst mit einer Vorschau auf die 
Vorgehensweise der Arbeit. 
 

1.1 Ausgangslage und Problemstellung 
 

In diesem Unterkapitel definiert die Autorin das Motivationssemester – anhand des schweizerischen 

Bildungssystems – als Brückenangebot und Zwischenlösung für den Übergang von der obligatorischen 
Schulzeit in die Berufswelt. Weiter wird die Problemstellung dieser Arbeit aus der beruflichen 
Perspektive der Arbeitsintegration und mithilfe von Fachliteratur und Studien aufgezeigt. 
 

1.1.1 Begriffsdefinition des Motivationssemesters 
 
Das Schweizer Berufsbildungssystem ist in drei Stufen unterteilt: In die Sekundarstufe I, II und in eine 

Tertiärstufe (siehe Abbildung 2). Wer nach der obligatorischen Schulzeit – der Sekundarstufe I – keinen 
sofortigen Anschluss an eine Lehrstelle oder weitere Schulen hat, erhält die Möglichkeit, ein 
Brückenangebot zu nutzen. Brückenangebote und Zwischenlösungen sind am Ende der obligatorischen 
Schulzeit und vor Beginn einer Ausbildung auf Sekundarstufe II angesiedelt. Sie richten sich an 
Jugendliche, die noch keine Ausbildung gefunden haben und bauen eine Brücke zwischen der 
obligatorischen Schulzeit, einer Lehre oder weiterführenden Schule. Wenn Adressat*innen in ihrer 
Berufswahl unentschlossen oder bei der Lehrstellensuche auf Schwierigkeiten gestossen sind, helfen 
Brückenangebote ihnen, schulische Lücken aufzuarbeiten und eine berufliche Perspektive zu 
entwickeln. Diese Übergangslösungen, meistens von den Kantonen organisiert, variieren in Bezug auf 
ihre Benennung, Struktur und Inhalte stark. Sie dauern durchschnittlich sechs bis zwölf Monate. 
Meistens werden die gleichen Ziele verfolgt, wie die Wahl einer Berufs- oder allgemeinen Ausbildung, 
oder die Absolvierung einer Lehre durch eine Zusatzausbildung (Berufsberatung, 2022). 
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Abbildung 2: Das Schweizer Bildungssystem im Überblick (Quelle: Berufsberatung, 2022) 
 
Eine unverzichtbare Komponente dieser Brückenangebote bildet das sogenannte Motivationssemester 
(SEMO). Es richtet sich an stellensuchende Jugendliche nach Abschluss der obligatorischen Schulzeit, 
aber auch an Lehrstellensuchende und an Jugendliche, welche die Lehre abgebrochen haben 
(Berufsberatung, 2022). Im Verständnis der Autorin ist das SEMO so aufgebaut, wie sie im Kapitel 4 
dieser Arbeit aufzeigen wird. Dort nimmt sie konkret Bezug auf die Struktur der Dreipunkt GmbH Luzern, 
welche im Auftrag der Dienststelle Wirtschaft und Arbeit (wira) des Kantons Luzern das SEMO anbietet. 
 

1.1.2 Problemstellung 
 
Die Autorin stellte während ihrer Tätigkeit im SEMO Jobhouse der Dreipunkt GmbH Luzern fest, dass 
die digitalen Transformationsprozesse der Arbeitswelt und des Arbeitsmarktes dazu geführt haben, dass 
Bewerbungen heutzutage vorwiegend online eingereicht werden. Sie werden aus ökologischer und 
ökonomischer Sicht einer gedruckten Briefbewerbung bevorzugt. Einerseits konnte die Autorin 
beobachten, dass die SEMO-Programm-Teilnehmenden sich zu wenig mit einzelnen Bewerbungs-
Plattformen oder digitalen Anwendungen auf ihren Smartphones auskannten, andererseits stellten für 
sie Bewerbungen per E-Mail oder Telefonanruf unüberwindbare Hürden dar, da ihnen diese 
Kommunikationskanäle bisher unbekannt vorkamen. Ergo wussten sie auch nicht, welche Knigge bei 
einer Online-Bewerbung gilt oder wie man eine Bewerbungs-PDF-Datei für den E-Mail-Anhang korrekt 
beschriftet. 
Digital Natives sind Menschen, die mit der digitalen Technologie aufgewachsen und versiert im Umgang 
damit sind (Duden, 2022). Obwohl SEMO-Teilnehmende rein jahrgangsmässig in diese Definition 
hineingehören, scheint ihnen der versierte Umgang mit digitaler Technologie zu fehlen.  
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Das Zusammenstellen eines konkurrenzfähigen Bewerbungsdossiers erfordert Grundkenntnisse in der 
digitalen Textverarbeitung. Gleichzeitig nimmt der Stellenwert der Selbstvermarktung und Vernetzung 
über soziale Medien zu. Aber auch nach dem Bewerbungsprozess prägen digitale Kompetenzen die 
Arbeitswelt: Heutzutage besteht kaum ein Unternehmen, dass nicht auf digitalisierte Anwendungen und 
Prozesse angewiesen ist. Sei es beim Verfassen von Berichten oder Rapporten, der Informations-
beschaffung, der Dokumentation von Projekten, dem elektronischen Zahlungsverkehr oder der 
digitalisierten Aufbewahrung von Dokumenten. Selbst handwerkliche Berufsfelder sind gleichermassen 
von der Digitalisierung betroffen. Aufträge werden vermehrt über digitale Anwendungen entgegen-
genommen, die Abrechnung der Dienstleistungen erfolgt digitalisiert. Somit sind digitale Grund-
kompetenzen eine zentrale Voraussetzung, um die eigene Arbeitsmarktfähigkeit langfristig zu erhalten 
(Kompetence, ohne Datum). 
 
Die Arbeitsmarktfähigkeit wird ein immer wichtigerer Erfolgsfaktor im Arbeitsmarkt der Zukunft. Es ist 
die Fähigkeit, den Anforderungen der Arbeitswelt gerecht zu werden und im Beruf wettbewerbsfähig 
zu bleiben. Sie wird auch als die Fähigkeit verstanden, eine Arbeitsstelle zu finden und die Anstellung zu 
behalten (Enableme, ohne Datum). Für Arbeitnehmende bedeutet dies, Kompetenzen und Fähigkeiten 
stetig auszubauen. Daraus ergibt sich für sie ein Recht auf lebenslanges Lernen (Art. 1 WeBiG). 
Hauptkriterien für die Arbeitsmarktfähigkeit bilden die Leistungsbereitschaft und die Leistungsfähigkeit. 
Diese lassen sich mithilfe der folgenden fünf Dimensionen beurteilen: 
 

1. physische, psychische, soziale Gesundheit 
2. Sozialkompetenz, wie zum Beispiel Teamfähigkeit und Kommunikationsfähigkeit 
3. Persönliche Kompetenz, wie zum Beispiel Eigenverantwortung, Lernbereitschaft, Motivation 
4. Fachkompetenz, wie zum Beispiel Fachwissen und Berufserfahrung 
5. Arbeitskompetenz, wie zum Beispiel Bewerbungskompetenz (ebd.) 

 
In der Regel versuchen SEMO aus Perspektive der Autorin genau diese Kompetenzen innerhalb ihres 
Angebotes zu fördern und zu festigen, um die Arbeitsfähigkeit ihrer Klient*innen aufzubauen und zu 
erhalten. Digitale Kompetenz scheint aber noch kein fester Bestandteil dieses Angebotes zu sein. 
 

Entsprechend dem Schweizer Berufsbildungssystem müssten digitale Kompetenzen – abgestützt auf 

den Lehrplan 21 – bereits ab der ersten Primarstufe vermittelt und allerspätestens am Ende der 
obligatorischen Schulzeit gefestigt werden. So sollten sich Schüler*innen nach der obligatorischen 
Schulzeit in medialen und virtuellen Lebensräumen orientieren und entsprechend den Gesetzen, Regeln 
und Wertesystemen verhalten können (Lehrplan 21 Zürich, 2017). Wie der Lehrplan 21 dies konkret 
vorsieht, wird im Kapitel 5.2 dieser Arbeit genauer betrachtet. 
 
Marc Prensky (2001) hält fest, dass jüngere Menschen stets online sind und neue multimediale Formen 
der Kommunikation entwickeln, welche Erwachsene nicht mehr verstehen und ihnen deshalb auch 
nichts mehr vermitteln können (S.110). Tatsächlich finden sich in einer EU-Kids-Online-Studie Hinweise 
darauf, dass Eltern sich, unabhängig vom Bildungshintergrund, nicht hinreichend in der Lage fühlen, 
ihren Kindern Medienkompetenz beizubringen und diese Verantwortlichkeit bei den Schulen gesehen 
wird (Hermida, 2019, S.7). Die bisherigen Erkenntnisse deuten darauf hin, dass es keinen beständigen 
Wissensvorrat im Umgang mit digitalen Medien gibt und damit auch Handlungsunsicherheit. Die 
Unsicherheit auf Seiten der Eltern und Fachkräfte, als auch eine problematisierende Perspektive auf das 
Medienhandeln junger Menschen scheinen zu überwiegen (Tillmann, 2020, S. 94). Auf Seiten der SEMO-
Fachpersonen entsteht ein Handlungsbedarf, denn der Auftrag der Arbeitsintegration wird auf 
längerfristige Sicht nicht erfüllbar, sollten der Klientel – für den Bewerbungsprozess relevante – digitale 
Kompetenzen nicht vermittelt werden.  
Doch wie kann die Unsicherheit von Fachkräften gelindert werden und welche Möglichkeiten haben sie, 
um bedarfsorientiert zu agieren? Diese Frage wird in den Schlussfolgerungen dieser Arbeit beantwortet. 
Vorerst wird die Berufsrelevanz dieses Themas betrachtet. 
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1.2 Handlungsbedarf und Berufsrelevanz 
 
Die Autorin stellt fest, dass die digitale Transformation unsere Lebensgestaltung beeinflusst und sich 
dadurch auf alle Lebensfelder auswirkt. Darunter auch auf die Arbeitswelt und unser Bildungssystem. 
Eine Publikation der Hochschule Luzern unterstreicht die Aktualität der Thematik: 
 

Nach insgesamt 25 Jahren Publikationsgeschehen beginnt eine neue (digitale) Ära: Ab sofort  
wird gebloggt! Alles zum neuen Blog und, passend dazu, zum Thema «Digitalisierung und  
Soziale Arbeit» in dieser neuen und zugleich letzten Printausgabe der Publikation.  
(Hochschule Luzern – Soziale Arbeit, 2022, S.1) 

 
Die Hochschule Luzern reagiert auf den digitalen Wandel mit Forschungsprojekten und 
Weiterbildungsangeboten. Die Fachkräfte der Sozialen Arbeit sind aus Sicht der Autorin gefordert, weil 
digitale Kompetenz zur Voraussetzung für den Arbeitsalltag wird. In der Arbeitsintegration bedeutet 
dies, dass sich einerseits die Fachpersonen, andererseits auch ihre Adressat*innen auf den neusten 
Stand der Entwicklungen bringen müssen, um arbeitsmarktfähig zu bleiben. Bei der dafür notwendigen 
Aneignung digitaler Kompetenzen stellt sich aus Perspektive der Autorin die zentrale Frage, welche 
Menschen welche Kompetenzen wofür benötigen. Diese Frage gilt es nicht nur in Bezug auf die 
Fachkräfte der Sozialen Arbeit zu beantworten, sondern auch im Hinblick auf die Adressat*innen zu 
klären. Jedenfalls, wenn sich die Entwicklungen am Bedarf orientieren und neue Exklusionsrisiken 
ausgeschlossen werden sollen. 
 
In Anbetracht der vorhergehend beschriebenen Ausgangslage und Problemstellung ergibt sich ein klarer 
Handlungsbedarf für die Soziale Arbeit, dessen Berufsrelevanz in den nächsten Unterkapiteln durch den 
Berufskodex, ethische und rechtliche Grundlagen, einer Herausarbeitung von Chancen und Risiken der 
digitalen Transformationsprozesse, wie auch einem Blick auf das Tripelmandat nach Silvia Staub-
Bernasconi (2018) vertiefter begründet wird. 
 

1.2.1 Berufskodex der Sozialen Arbeit 
 
AvenirSocial (2010) legt im Berufskodex fest, dass sich Professionelle der Sozialen Arbeit für die stete 
Weiterentwicklung und Verbesserung der Qualität ihrer Organisation einsetzen sollen (S. 12). 
Gleichzeitig hat die Soziale Arbeit Veränderungen zu fördern, die Menschen unabhängiger werden 
lassen (S. 6). Dies kann im Zusammenhang mit der Digitalisierung bedeuten, dass der Einsatz von 
digitalen Hilfsmitteln berufliche Eingliederungen erleichtern könnte. Die Entwicklung der digitalen 
Transformation birgt jedoch nicht nur Chancen, sondern auch Risiken, sodass sozialarbeiterische 
Interventionen nötig werden könnten. Dies führt dazu, dass sich die Professionellen der Sozialen Arbeit 
mit der aktuellen Forschung auseinandersetzen sollten, um sich im Sinne ihrer Klientel einsetzen zu 
können. Weiter statuiert der Berufskodex Handlungsmaximen bezüglich der eigenen Person, welche 
besagen, dass die Professionellen der Sozialen Arbeit ihre beruflichen Wissens- und Handlungs-
kompetenzen ständig weiterentwickeln und Kolleg*innen bei der Entwicklung ihrer beruflichen 
Kompetenzen unterstützen sollen (S.11). Weiter sollen sich für das Recht auf Ausbildung, 
Chancengleichheit, Erwerbsarbeit, sowie politische und kulturelle Beteiligung einsetzen (S.10). Aus 
diesen Handlungsmaximen und der Tatsache, dass der digitale Wandel in vollem Gange ist, erstellte 
2019 eine Arbeitsgruppe von Dozierenden aus der Schweiz, Östereich und Deutschland ein Positions-
papier mit sieben Thesen zur Transformationsgestaltung. 
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1.2.2 Positionspapier der Sozialen Arbeit zur Digitalisierung 
 
Das internationale Positionspapier «Soziale Arbeit und Digitalisierung» (Doerk et al., 2019) soll den 
Diskurs innerhalb der Profession anregen und ein Argumentarium für Forschungs-, Lehr- und 
Praxisprojekte liefern. Die sieben Thesen besagen, dass die Soziale Arbeit die digitale Transformation 
nutzen kann, um ihren Auftrag der Bearbeitung sozialer Fragen, wie soziale Gerechtigkeit, 
Chancengleichheit und Menschenrechte, zu erfüllen. Soziale Arbeit könne sich digitaler Technologien 
insbesondere dafür bedienen, um Unterstützungspotenziale von und für ihre Adressat*innen zu nutzen 
und sie dadurch unabhängiger werden zu lassen, auch von der Sozialen Arbeit (S.1). Wo sich durch 
digitale Technologien neue Teilhabechancen und Gestaltungsmöglichkeiten eröffnen, seien diese zu 
ergreifen. Weiter befasse sich die Soziale Arbeit sowohl mit Vor- wie auch mit Nachteilen der 
Digitalisierung. Es gilt dabei die Vorteile für die Ziele Sozialer Arbeit zu nutzen, Menschen bei ihrer 
Selbstverwirklichung zu unterstützen und zu verhindern, dass sie durch digitale Technologien 
eingeschränkt, gefährdet oder ausgeschlossen werden. Auch soll sie weiterhin einen sensiblen und 
bewussten Umgang mit Informationen und Daten pflegen (ebd.). Weiter legt das Positionspapier nahe, 
die Soziale Arbeit sei aufgrund ihres komplexen Arbeitsfeldes prädestiniert und in der Pflicht, sich mit 
Fragen der Digitalisierung zu beschäftigen, wissenschaftliche Grundlagen zum technologischen Wandel 
zu nutzen und zu schaffen. Dazu brauche sie einen kritischen Diskurs zu bestehenden Theorien, um zu 
prüfen, inwiefern sich digitale Transformation mit diesen beschreiben, erklären und beurteilen lässt 
(Doerk et al., 2019, S.2). Es brauche eine Überprüfung und gegebenenfalls Aktualisierung zentraler 
Theorien Sozialer Arbeit. Fragen der digitalen Transformation müssten fester Bestandteil der Aus- und 
Weiterbildung Sozialer Arbeit sein und die Vermittlung medientheoretischer und medientechnischer 
Grundlagen nebst den Vor- und Nachteilen der Digitalisierung seien anzustreben, um Methoden 
weiterzuentwickeln (ebd.). Nach diesem Positionspapier kam das Buch «Grund- und Menschenrechte 
in einer digitalen Welt» heraus, welches sich an ein breites Publikum ohne technisches oder juristisches 
Fachwissen richtet und einen Überblick gibt, wie sich digitale Technologien im Alltag auf die Grund- und 
Menschenrechte auswirken. Anhand konkreter Fallbeispiele zeigt es auf, in welchen Lebensbereichen 
Grund- und Menschenrechte durch digitale Technologien tangiert werden, wie dies aus rechtlicher Sicht 
zu bewerten ist und welche Handlungsoptionen sich daraus ergeben (Ghielmini et al., 2021, S.15). 
 
1.2.3 Recht und Ethik in der digitalisierten Welt 
 
Das Buch «Grund- und Menschenrechte in einer digitalen Welt» von Sabrina Ghielmini et al. (2021) gibt 
eine gute Übersicht über die einzelnen Grundrechte und deren Herausforderungen im digitalen Raum. 
Grundsätzlich gelten die universellen Menschenrechte sowohl im analogen wie im digitalen Raum und 
viele Errungenschaften müssen daher nicht neu erfunden werden, sondern haben ihre Gültigkeit. 
Allerdings gibt es viele Auslegungsfragen und neue Anwendungsbereiche, welche auch die Soziale 
Arbeit betreffen. Der Cyberspace ist ein wichtiges neues Rechtsgebiet, mit dem sie sich beschäftigen 
muss (S.13). Auch in Bezug auf das Arbeitsleben und das Recht auf Bildung wird hier Position bezogen. 
Diese rechtlichen Grundlagen könnten für Motivationssemester in Zukunft äusserst relevant werden. 
Zusammenfassend stellt die Autorin fest, dass bestehende rechtliche Bestimmungen einzelnen 
Personen in der Schweiz kein gerichtlich einklagbares Recht auf bestimmte Arbeitsbedingungen 
vermitteln. Sie verpflichten aber die kantonalen und eidgenössischen Behörden, darauf hinzuarbeiten, 

dass möglichst alle Erwerbsfähigen eine Arbeitsstelle finden – zum Beispiel mittels arbeitsmarktlicher 

Massnahmen für Stellensuchende – und auf dem Arbeitsmarkt faire Bedingungen herrschen. Laut 
Ghielmini et al. (2021) sei zu beobachten, dass Arbeitnehmenden häufiger die für den Arbeitsmarkt 
notwendigen Informatikkenntnisse fehlen. Massgeschneiderte Ausbildungskurse in diesem Bereich 
seien deshalb besonders wichtige arbeitsmarktliche Massnahmen (S.66). Weiter stellen sie anhand 
eines Fallbeispiels die Frage, ob der Einsatz von Software zur Vorauswahl von Bewerbungen das 
Diskriminierungsverbot nach Art. 8 Abs. 2 BV verletzen könnte.  
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Sollte eine Bewerbung beispielsweise aufgrund des Geschlechts aussortiert worden sein, hat die 
betroffene Person zwar keinen Anspruch auf Einstellung, jedoch auf eine Entschädigung nach Art. 5 Abs. 
2 GlG. Dieser Anspruch wäre aber in der Praxis nur schwer durchsetzbar, da für alle Beteiligten aus einer 
einzelnen Stellenabsage kaum zu erkennen ist, ob der eingesetzte Algorithmus ein diskriminierendes 
Element enthält (S.79). Hier zeigt sich wieder die Relevanz des digitalen Know-hows. Denn nur wer ver-
steht, wie ein Algorithmus aufgebaut ist, kann auf diesen Einfluss nehmen. 
 
Im Juni 2022 wurde in der Schweiz bekannt, dass Schüler*innen einer Oberstufenklasse den 
sogenannten Stellwerk-Test überlistet und so bessere Resultate erzielt hatten. Es gelang ihnen, die 
Antworten auf die Online-Testfragen einzusehen. Dies konnte dies auf einen Programmierfehler 
zurückgeführt werden, welcher schon länger bestand und es ermöglichte, ohne viel Aufwand an bessere 
Testresultate zu gelangen (Schurter, 2022). Der Stellwerk-Test ist eigentlich ein schulisches 
Förderinstrument. Wie die Autorin in ihrer beruflichen Praxis feststellte, verlangt ein Lehrbetrieb diesen 
jedoch oftmals als Beilage zu einer Lehrstellen-Bewerbung. 
 
Wenn wir vom digitalen Know-How oder digitalen Kompetenzen sprechen, kommen wir ohne das Recht 
auf Bildung nach Art. 26 AEMR nicht herum. Dieses bezieht sich nicht nur auf Kinder, sondern auch auf 
Erwachsene. Digitale Technologien bergen grosses Potenzial, das Recht auf Bildung zu fördern. Sie 
ermöglichen Lernenden und Lehrenden einen fast unbeschränkten Zugang zu Lehrmitteln wie 
digitalisierten Büchern, Videos und interaktiven Online-Programmen. Diese sogenannten Massive Open 
Online Courses (MOOCS) sind Onlinekurse, die ohne Zugangsbeschränkungen von allen interessierten 
Personen absolviert werden können. Sie schaffen zudem ein ortsunabhängiges und kostengünstiges 
Bildungsangebot. Von diesem können aber nur die Menschen profitieren, welche Zugang zu Internet 
und entsprechenden Geräten und Software haben. Auch müssen sie zuerst Kenntnis von diesen 
Angeboten und in manchen Fällen auch ein Vorwissen besitzen. Personen, denen dieser Zugang aus 
finanziellen oder anderen Gründen verwehrt bleibt, sind einem erhöhten Exklusionsrisiko ausgesetzt 
(Ghielmini et al., 2021, S.70). Hier stellt sich die Frage, welchen Einfluss digitale 
Transformationsprozesse auf das Recht auf Bildung haben. Kann der grundrechtliche Anspruch auf 
Grundschulunterricht im Online-Format gewährleistet werden? Haben Menschen aufgrund einer 
erschwerten Situation einen Anspruch auf Unterstützung in Form von Internetzugang und technischer 
Ausrüstung? Die digitale Transformation im Bildungsbereich kann ein Risiko für die Chancengleichheit 
sein, wenn Menschen die notwendige Infrastruktur fehlt, um am Online-Unterricht teilzunehmen. Die 
Ausstattung mit den notwendigen Geräten und deren Finanzierung sind in diesem Zusammenhang 
zentrale Themen für die Schweizerische Konferenz der Kantonalen Erziehungsdirektoren geworden. Sie 
arbeitet an Empfehlungen zur Ausstattung der Schüler*innen mit den notwendigen Geräten (Ghielmini 
et al., 2021, S.119). Diese Empfehlungen dürften auch für Motivationssemester relevant sein. 
 

1.2.4 Das Tripelmandat der Sozialen Arbeit in digitalen Transformationsprozessen 
 
Das Tripelmandat nach Silvia Staub-Bernasconi (2018) gibt den im Sozialwesen tätigen Personen unter 
anderem Orientierung in der Auseinandersetzung mit Spannungsverhältnissen und Einflüssen. Im 
Kompetenzzentrum Sozialinfo wurde das bestehende Tripelmandat für die Soziale Arbeit um drei 
weitere Dimensionen erweitert, die für den Kontext der Digitalisierung relevant scheinen: Praxis, 
Disziplin und Technologie (siehe Abbildung 3). 
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Abbildung 3: erweitertes Tripelmandat (Sozialinfo, 2021) 

 
Im Hinblick auf die digitalen Transformationsprozesse kann im Mandat «Gesellschaft» die 
technologische Entwicklung des digitalisierten Arbeitsmarktes verortet werden. Im Bereich des Mandats 
«Klientel» würde sich die Entwicklung einer digitalen Lebenswelt einordnen lassen. Im Mandat 
«Profession» käme das im Kapitel 1.2.2 beschriebene Positionspapier zum Tragen (Mühlebach, 2021). 
Die Autorin verweist interessierte Lesende auf den Anhang, wo der ganze Artikel zum erweiterten 
Tripelmandat hinterlegt ist. 
 

1.2.5 Chancen und Herausforderungen der digitalen Transformationsprozesse 
 
Wie in den vorherigen Kapiteln beschrieben, birgt der technologische Wandel Exklusionsrisiken und 
Inklusionschancen für die Adressat*innen Sozialer Arbeit. Die Autorin fasst diese nun zusammen. 
 
Eine grundlegende Herausforderung des technologischen Wandels stellt laut Christine Mühlebach 
(2021) die Geschwindigkeit, mit welcher er fortschreitet, dar. Nur wem es gelingt, mit den 
Entwicklungen einigermassen Schritt zu halten, kann die Inklusionschancen auch zukünftig für sich 
nutzen. Wie im vorherigen Kapitel beschrieben, stellt ein eingeschränkter Zugang zur Nutzung digitaler 
Möglichkeiten aufgrund beschränkter finanzieller oder kognitiver Möglichkeiten eine grosse 
Herausforderung dar. Weiter kann die mangelnde Auseinandersetzung der Adressat*innen mit den 
Einflüssen der Digitalisierung auf ihr Leben und Erleben der Lebenswelt zur Herausforderung werden. 
Die meisten Nutzer*innen nutzen technischen Möglichkeiten, ohne dass sie die algorithmischen 
Vorgänge hinter ihrer Nutzung tatsächlich verstehen müssen. Dieses Unbewusste bewusst zu machen, 
kann in der Arbeit der Fachpersonen mit den Adressat*innen zentral sein. Vor allem dann, wenn sich 
negative Folgen einer digitalen Mediennutzung zeigen. Im Zusammenhang mit dem technologischen 
Wandel bedeutet dies, die digitalen und virtuellen Realitäten ins Alltagsverständnis einzubetten und 
Lebensräume, in denen sich die Lebenswirklichkeit der Adressat*innen abspielt, nicht nur physisch zu 
denken (Mühlebach, 2021). Die digitalen Transformationsprozesse birgen nebst Herausforderungen 
auch Chancen und Ressourcen, die zur Bewältigung des Alltags einen positiven Beitrag leisten können 
(Beranek, 2021, S. 118). Beispielsweise kann bei gesundheitlichen Einschränkungen die Möglichkeit, 
Einkäufe und Zahlungen online zu tätigen, eine Entlastung darstellen. Via Internet sind zudem beinahe 
unendlich viele Informationen zu Lösungen alltäglicher Probleme unabhängig von der Warteschlaufe 
am Telefon oder von Büroöffnungszeiten abrufbar.  
 
 



Modul 382|Bachelor-Arbeit              Gabriela Peterkovski 

8|44 
 

Durch die Vielfalt an Möglichkeiten, sich an Online-Foren für einen Erfahrungsaustausch zu beteiligen, 
bietet die digitale Medienlandschaft auch eine Vielzahl an Möglichkeiten zur Erweiterung von sozialen 
Beziehungen, sowie zur Identitätsarbeit und zur Orientierung an, indem der orts- und zeitunabhängige 
Zugang zu Menschen mit ähnlichen Lebensthemen oder Interessen vereinfacht wird. Im Hinblick auf 
Unterstützungsmöglichkeiten bei sozialen Problemlagen kann der Zugang zu digitalen Angeboten 
einfacher und niederschwelliger sein, indem beispielsweise die Hemmschwelle bei schambehafteten 
Themen durch die Anonymität in Chatboots abgebaut wird, was möglicherweise eine frühere 
Inanspruchnahme von Unterstützungsleistungen zur Folge hat (Mühlebach, 2021). Natürlich können 
diese Ressourcen auch negative Konsequenzen haben. Beispielsweise kann die Senkung der 
Hemmschwelle dazu führen, dass Menschen Formen von Gewalt durch Diffamierung oder Hassreden 
im Netz äussern können. Auch entstehen durch den logarithmischen Aufbau digitaler Medien 
sogenannte Filterblasen, welche die Informationsvielfalt in Online-Medien einschränken, sodass 
vornehmlich Inhalte konsumiert werden, die den bereits bestehenden Meinungen und Interessen 
entsprechen (Bildungsministerium für Bildung und Forschung, 2019). Indem die Algorithmen den 
Informationsbedarf der Nutzer*innen voraussagen, werden ihnen nur die Inhalte angezeigt, welche 
ihren bestehenden Meinungen und Einstellungen entsprechen (Bendel, 2019, S. 100). Alternativen 
bleiben irgendwann vorenthalten, weil der Algorithmus immer präziser und die Suchergebnisse immer 
eingeschränkter werden. 
 

Abbildung 4: Exklusionsrisiken und Inklusionschancen des digitalen Wandels (eigene Darstellung)  

 

Aus der zusammenfassenden Darstellung (siehe Abbildung 4) lässt sich ableiten, dass – gemäss 

Berufskodex – Soziale Arbeit politisch, in der Forschung und in der Berufspraxis proaktiv handeln soll, 
um ihre Adressat*innen vor den Exklusionsrisiken zu schützen, indem sie mithilft, digitale Lebensräume 
weiter zu ergründen und diese neuen Realitäten ins Alltagsverständnis der Bevölkerung einzubetten. 
Weiter soll sie ihre Adressat*innen vor Gewalt im digitalen Raum und Einschränkungen des Angebotes 
zur Persönlichkeitsentwicklung schützen. In dieser Arbeit setzt die Autorin den Fokus auf die Schliessung 
von digitalen Kompetenzlücken und der damit verbundenen Reduktion des Exklusionsrisikos aus dem 
Arbeitsmarkt. 
 
Nachdem nun die Berufsrelevanz und der Handlungsbedarf der Sozialen Arbeit dargelegt wurden, 
werden anschliessend die Ziele und Zielgruppen dieser Arbeit benannt und die durch diese Arbeit zu 
beantwortenden Fragestellungen vorgestellt. 
 

 
Stärken Schwächen 

Chancen ✓ Entlastung bei gesundheitlichen 
Einschränkungen 

✓ orts- und zeitunabhängiger Zugang zu 
Informationen und gleichgesinnten Menschen 

✓ Vielzahl an Möglichkeiten zur Erweiterung von 
sozialen Beziehungen, zur Identitätsarbeit und 
Orientierung. 

✓ frühere Inanspruchnahme von 
Unterstützungsleistungen aufgrund von 
Niederschwelligkeit 

❑ digitale Lebensräume sind noch 
unzureichend ergründet 

❑ digitale und virtuelle Realitäten sind noch 
nicht ins Alltagsverständnis aller 
Bevölkerungsschichten eingebettet 

Risiken ❑ durch die Senkung der Hemmschwelle kann 
Gewalt ausgelebt werden 

❑ Filterblasen schränken die Informationsvielfalt 
und damit das Angebot zur 
Persönlichkeitsentwicklung ein 

✕ beschränkter Zugang zur Nutzung digitaler 
Möglichkeiten 

✕ Exklusionsrisiko durch die Geschwindigkeit 
des technologischen Wandels und den 
damit verbundenen Kompetenzlücken 

✕ Unkritische Auseinandersetzung mit der 
Nutzung technischer Möglichkeiten 
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1.3 Zielgruppen, Zielsetzung und Adressat*innen dieser Arbeit 
 
Diese Arbeit richtet sich an Fachpersonen der Sozialen Arbeit, welche in einem Motivationssemester 
(SEMO) arbeiten. Sie bilden die Hauptzielgruppe dieser Arbeit. Als Nebenzielgruppe können weitere 
Mitarbeitende von Motivationssemestern genannt werden, welche ebenfalls mit den Adressat*innen 
zusammenarbeiten. Wie ein SEMO aufgebaut sein kann und welche Funktionen es unter seinen 
Mitarbeitenden hat, wird im Kapitel 4.4 beispielhaft aufgezeigt. 
 

Ziel dieser Arbeit ist es, relevante Fragestellungen – rund um die Vermittlung digitaler Kompetenzen im 

SEMO – mithilfe der bereits bestehenden Literatur zu schliessen und damit einen Beitrag zum aktuellen 
Diskurs rund um die Herausforderungen der digitalen Transformation in der Sozialen Arbeit zu leisten. 
Als Hauptziel hat sich die Autorin gesetzt, mögliche Handlungsmöglichkeiten für die Zielgruppen zu 
erarbeiten. Als Fernziel wünscht sie sich, dass sich ihre Zielgruppen mit den Handlungsmöglichkeiten 
auseinandersetzen und in einem weiteren Schritt allenfalls Anpassungen und/oder Weiter-
entwicklungen von Handlungsroutinen in Motivationssemestern vornehmen. Von diesen Ergebnissen 
sind die Adressat*innen dieser Arbeit betroffen, nämlich die Klient*innen der SEMO. 
 

1.4 Fragestellungen 
 
Damit die Zielsetzung erreicht werden kann, werden in dieser Arbeit folgende Fragestellungen be-
antwortet:  
 
Hauptfrage:  Welche Handlungsmöglichkeiten lassen sich für Fachpersonen Sozialer Arbeit 

in Motivationssemestern in Bezug auf die Vermittlung digitaler Kompetenzen 
ableiten? 

 
 Antwort: Kapitel 6.1, S. 35 
 
Um die Hauptfragestellung beantworten zu können, werden in der Arbeit ausserdem folgende Teil-
fragen abgehandelt: 
 
Teilfrage 1:  Was ist unter digitaler Kompetenz zu verstehen und wie lassen sich digitale 

Kompetenzen definieren? 
 

Herleitung: Kapitel 2, S. 11-16 
Antwort: Kapitel 2.3, S. 17 

 
Teilfrage 2:  Wie kann der Bedarf an der Vermittlung von digitalen Kompetenzen bei der 

Klientel von Motivationssemestern lebensweltlich begründet werden?  
 

Herleitung: Kapitel 3, S. 17-22 
Antwort: Kapitel 3.4, S. 22 

 
Teilfrage 3:  Wie ist ein Motivationssemester im Kanton Luzern aufgebaut und inwiefern 

gehört die Vermittlung digitaler Kompetenzen zum Auftrag? 
 

Herleitung: Kapitel 4, S. 23-27 
Antwort: Kapitel 4.6, S. 27 

 
 



Modul 382|Bachelor-Arbeit              Gabriela Peterkovski 

10|44 
 

Teilfrage 4:  Welche Möglichkeiten und Grenzen haben die Fachpersonen der 
Motivationssemester bei der Vermittlung von digitalen Kompetenzen und was 
liegt (nicht) in ihrem Kompetenzbereich? 

 
Herleitung: Kapitel 5, S. 28-33 
Antwort: Kapitel 5.4, S. 34 

 
 

1.5 Aufbau der Arbeit und Vorgehensweise 
 
Im ersten Teil dieser Fachliteraturarbeit werden mögliche Definitionen und Eingrenzungen von digitalen 
Kompetenzen betrachtet. Anschliessend erfolgt die theoretische Verknüpfung mit der sozial-
arbeiterischen Praxis in Motivationssemestern anhand der Lebensweltorientierung nach Hans Thiersch. 
In einem weiteren Schritt wird die Abgrenzung zwischen den Kompetenzbereichen der formalen 
Schulbildung und der Arbeitsintegration untersucht und die Möglichkeiten und Grenzen der 
Fachpersonen Sozialer Arbeit in Motivationssemestern herausgearbeitet. Aus den Erkenntnissen 
werden schlussendlich Schlüsse gezogen und Handlungsmöglichkeiten abgeleitet. 
 

1.5.1 Abgrenzung  
 
In dieser Arbeit setzt sich die Autorin nicht mit der Frage auseinander, ob digitale 
Transformationsprozesse gut oder schlecht sind. Sie orientiert sich an der Realität, dass sie prägend für 
die Gesellschaft und das Erleben und Bewältigen des Alltags sind und Chancen wie auch Risiken mit sich 
bringen. Der Umgang mit diesen Entwicklungen, ob als Individuum oder als Gesellschaft, kann und soll 
aus Sicht der Autorin von der Sozialen Arbeit mitgeprägt werden. Im Rahmen dieser Arbeit können 
jedoch nicht alle Professionsfelder der Sozialen Arbeit betrachtet werden. Es wird sehr konkret nur auf 
ein Praxisbeispiel des Motivationssemesters SEMO Jobhouse der Dreipunkt GmbH Luzern eingegangen. 
Mit der Absicht, dass sich die Erkenntnisse daraus auch auf andere Motivationssemester ableiten lassen. 
Weitere ausserschulische Angebote im Rahmen der Arbeitsintegration werden in dieser Arbeit nicht 
aufgezeigt. Die Teilnehmenden von Motivationssemestern kommen in dieser Arbeit nicht zu Wort, weil 
im Umfang dieser Arbeit eine Befragung der Direktbezogenen nicht möglich ist.  
 

1.5.2 Nutzen 
 
Die Schlussfolgerungen und Handlungsmöglichkeiten dieser Arbeit sollen den Fachpersonen Sozialer 
Arbeit eine Reflexion zulassen bezüglich ihrer Handlungsroutinen und eine Weiterentwicklung und 
Ergänzung möglich machen. Anhand der zehn digitalen Kompetenzen nach Werner Hartmann und Alois 
Hundertpfund (2020) wird veranschaulicht, wie digitale Kompetenzen der Adressat*innen gefördert 
und gefestigt werden könnten. Diese Beispiele dienen lediglich der Inspiration. Es bleibt Aufgabe der 
Lesenden, eigene Überlegungen zur Kompetenzförderung zu entwickeln und auf ihre Praxis zu über-
tragen. 
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2. Digitale Kompetenz(en) 
 
In diesem Kapitel werden offizielle Definitionen von digitalen Kompetenzen aufgezeigt und acht digitale 
Kompetenzen, welche relevant für das Bewerbungstraining im Motivationssemester sein könnten, 
vorgestellt. 
 
Gemäss EU-Referenzrahmen des Rats der europäischen Union (2018) lässt sich digitale Kompetenz wie 
folgt definieren: 
 

Digitale Kompetenz umfasst die sichere, kritische und verantwortungsvolle Nutzung von und 
Auseinandersetzung mit digitalen Technologien für die allgemeine und berufliche Bildung, die 
Arbeit und die Teilhabe an der Gesellschaft. Sie erstreckt sich auf Informations- und 
Datenkompetenz, Kommunikation und Zusammenarbeit, Medienkompetenz, die Erstellung 
digitaler Inhalte (. . .), Sicherheit (. . .), Urheberrechtsfragen, Problemlösung und kritisches 
Denken. (C 189/9) 

 
Digitale Grundkompetenzen beschreiben also die Fähigkeit, Anwendungen und Programme auf 
verschiedenen technischen Geräten zu nutzen und damit Inhalte abzufragen, zu verändern und/oder zu 
erstellen und gleichzeitig diese digitalen Inhalte kritisch zu hinterfragen. In der Schweiz lancierte der 
Bundesrat 2018 die Strategie «Digitale Schweiz». Diese beabsichtigt, dass die sich aus der Digitalisierung 
ergebenden Chancen optimal genutzt werden und die Bevölkerung digital befähigt wird: 
 

Alle Einwohnerinnen und Einwohner der Schweiz sowie Schweizer Bürgerinnen und Bürger im  
Ausland sollen auch in Zukunft befähigt werden, in kompetenter Weise an digitalisierten,  
politischen, sozialen, wirtschaftlichen und Kulturellen [sic!] Prozessen teilzunehmen. (. . .) Um  
die Menschen zu befähigen, bedarf es einer verstärkten Vermittlung der notwendigen digitalen  
und transversalen Kompetenzen. (Bundesamt für Kommunikation, 2018, S. 5) 

 
Diesem Ziel folgend wurde 2019 im Zusammenhang mit der Umsetzung des Weiterbildungsgesetzes 
(WeBiG) unter Leitung des Staatssekretariats für Bildung, Forschung und Innovation (SBFI) 
ein Orientierungsrahmen zu digitalen Grundkompetenzen für die Schweiz erarbeitet (siehe  
Abbildung 5). Dieser soll Subventionsgebern, Weiterbildungsorganisationen und vermittelnden Stellen 
als Orientierungshilfe dienen, den Bereich der IKT-Grundkompetenzen konkreter beschreiben zu 
können (SBFI, 2019). 

Zur Ermittlung der wichtigsten Handlungsbereiche bezieht sich der Orientierungsrahmen auf 
«spezifische Aufgaben im täglichen Leben und am Arbeitsplatz, welche es durch die Beherrschung der 
entsprechenden digitalen Kompetenzen typischerweise zu bewältigen gilt» (SBFI, 2019). 
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Ob die individuellen digitalen Kompetenzen ausreichend sind, ist wesentlich durch die gesellschaftlichen 
Alltagssituationen und unterschiedlichen beruflichen Anforderungen bedingt. Unzureichende 
Kenntnisse im Bereich der digitalen Grundkompetenzen lassen sich entsprechend nicht in einem 
allgemeinen Sinne definieren. Kompetenzlücken liegen gemäss SBFI dann vor, wenn eine problemlose 
Bewältigung von Lebens- und Arbeitssituationen nicht möglich ist. Dies ist der Fall wenn: 
 

▪ die Teilhabe am sozialen Leben erschwert wird 
▪ die Kommunikation mit dem Umfeld beeinträchtigt ist 
▪ alltägliche Handlungen nur eingeschränkt möglich sind 
▪ Probleme bei der Informationsbeschaffung bestehen 
▪ mit der technologischen Entwicklung am Arbeitsplatz nicht mehr Schritt gehalten werden kann 
▪ politische Rechte nur begrenzt wahrgenommen werden können (SBFI, 2019) 

 

 
Abbildung 5: Orientierungsrahmen des SBFI (leicht modifiziert nach SBFI, 2019) 

 
Der Orientierungsrahmen basiert auf der Schlüsselkompetenzen-Definition des europäischen Referenz-
rahmens des Rats der europäischen Union. Dieser umfasst fünf Kompetenzbereiche, mit welchen sich 
digitale Kompetenzen umschreiben lassen und welche im folgenden Kapitel erklärt werden. 
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2.1 Europäischer Referenzrahmen: die Kompetenzbereiche nach DigComp 
 
Der EU-Referenzrahmen der Europäischen Kommission stellt folgende fünf digitale Kompetenzbereiche 
mitsamt 22 untergeordneten Teilkompetenzen vor (Vuorikari et al., 2022, S.4): 
 

1. Information 
1.1. Daten, Informationen und digitale Inhalte recherchieren, suchen und filtern  
1.2. Daten, Informationen und digitale Inhalte kritisch bewerten und interpretieren  
1.3. Daten, Informationen und digitale Inhalte verwalten 

2. Kommunikation 
2.1. Mithilfe digitaler Technologien kommunizieren 
2.2. Mithilfe digitaler Technologien Daten und Informationen teilen und zusammenarbeiten 
2.3. Digitale Technologien für die gesellschaftliche Teilhabe verwenden 
2.4. Ein- und Verkäufe durchführen 
2.5. Angemessene Ausdrucksformen verwenden 
2.6. Die digitale Identität gestalten  

3. Erzeugen von Inhalten 
3.1. Digitale Inhalte entwickeln 
3.2. Digitale Inhalte integrieren und neu erarbeiten  
3.3. Werknutzungsrecht und Lizenzen 
3.4. Programmieren und Abläufe automatisieren  

4. Sicherheit 
4.1. Geräte schützen 
4.2. Personenbezogene Daten und Privatsphäre schützen 
4.3. Gesundheit und Wohlbefinden schützen 
4.4. Sich vor Betrug und Konsumentenrechtsmissbrauch schützen  
4.5. Umwelt schützen  

5. Problemlösung 
5.1. Technische Probleme lösen 
5.2. Bedürfnisse und technologische Antworten darauf erkennen  
5.3. Kreativ mit digitalen Technologien umgehen 
5.4. Digitale Kompetenzlücken erkennen 

 
Vuorikari et al. (2022) führen die fünf Kompetenzbereiche folgendermassen aus: Unter dem ersten 
Kompetenzbereich ist die Informations- und Datenkompetenz zusammengefasst.  Informations- und 
Datenkompetenz ist die Fähigkeit, Informationen zu suchen, zu sammeln, zu organisieren, auszuwerten 
und einzuordnen. Unter «Kommunikation» gehört auch die Kooperation (S.9-13). Die digitale 
Kommunikations- und Kooperationskompetenz ist die Fähigkeit, digitale Kommunikationskanäle zu 
nutzen, Datenressourcen zu teilen, digitale Hilfsmittel zur Zusammenarbeit zu nutzen, die Interaktion 
mit anderen Nutzergruppen zu vereinfachen und ein interkulturelles Bewusstsein zu schaffen. Im einem 
Unterkapitel beschäftigt sich dieses Kompetenzfeld auch mit digitalen Umgangsformen und der 
Verwaltung einer digitalen Identität (S. 15-25). Im dritten Kompetenzbereich geht es um die Erstellung 
digitaler Inhalte. Dies bedeutet die Fähigkeit, zu programmieren, digitale Inhalte zu erstellen und 
verändern zu können, aber auch die Benutzung von Lizenzen und der Umgang mit Kopierrechten wird 
hier thematisiert (S. 27-33). Bei der Sicherheit geht es um den Schutz der eigenen Privatsphäre, den 
Schutz von Daten und Identität. Es geht also um die Anwendung von Sicherheitsmassnahmen, um eine 
sichere und nachhaltige Informatikumgebung zu schaffen (S. 35-39). Im fünften Kompetenzbereich, der 
Problemlösung, ist ein effizienter und kreativer Einsatz digitaler Produkte zur Problemlösung gefragt. 
Hierzu wird unter anderem auch die Fähigkeit zur Erkennung digitaler Kompetenzlücken gezählt (S.43-
49). 
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Abbildung 6: Kompetenzstufen (Carretero Gomez et al., 2017, S. 14-15) 

 
Diese fünf Kompetenzfelder und ihre 22 Kompetenzen können in acht Kompetenzstufen erlernt werden 
(siehe Abbildung 6). Für ein vertieftes und detailliertes Verständnis von der Kompetenzskalierung 
verweist die Autorin auf den Anhang. 
 

2.2 Die zehn digitalen Kompetenzen nach Hartmann und Hundertpfund 
 
Werner Hartmann und Alois Hundertpfund (2020) beschreiben zehn digitale Kompetenzen, welche für 
die moderne Arbeits- und Lebenswelt unverzichtbar seien.: 
 

1. Information und Wissen 

2. Soziale Intelligenz und Verständigung 

3. Kritisches und flexibles Denken 

4. Umgang mit kultureller und sozialer Heterogenität 

5. Abstraktion und Modellbildung 

6. Nutzung digitaler Werkzeuge 

7. Rollenbilder privat, beruflich und öffentlich 

8. Kreatives und produktives Denken 

9. Informelles und selbstbestimmtes Lernen 

10. Virtuelle Zusammenarbeit 

 

Die Autorin stellt fest, dass diese Kompetenzen den Kompetenzbereichen des Europäischen Referenz-

rahmens (2022) entsprechen. In diesem Kapitel werden sie mit Hinblick auf den Praxisbezug zum 

Motivationssemester (SEMO) erklärt. Hartmann und Hundertpfund richten sich an Lehrpersonen, die 

an Berufsschulen unterrichten. 
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Das SEMO würde bei der Vermittlung von digitalen Kompetenzen eine Brücke zwischen obligatorischer 

Schulbildung und dem Übertritt in die Berufsschule bilden, indem sie relevante Bildungslücken schliesst 

und wertvolles Vorwissen generiert. Dieser Auftrag wird detaillierter im Kapitel 4 behandelt. Im Kapitel 

5 führt die Autorin dann die Abgrenzung zwischen Arbeitsintegration und formaler Schulbildung durch. 

 

2.2.1 Information und Wissen 
 

Unter dieser Kompetenz verstehen Hartmann und Hundertpfund (2020) die Fähigkeit, eine sinnvolle 

Auswahl von Informationen zu treffen und die tiefere Bedeutung oder die Stichhaltigkeit von 

Informationen zu erfassen (S.13). Die Fähigkeit, das Wesentliche zu erkennen und/oder die erhaltenen 

Informationen auf das Wesentliche zu reduzieren, spielt hier die Hauptrolle. Hartmann und 

Hundertpfund führen hierfür die Blumenstrausstechnik ein. Das Internet solle man sich als Blumenwiese 

vorstellen, die selektierten Daten als gepflückte Blumen und die verarbeitete Information als Blumen-

strauss (S.21). Im Kontext des SEMO liesse sich bei der Vermittlung dieser Kompetenz das Ziel herleiten, 

die Programmteilnehmenden sollten fähig sein, relevante Informationen für eine Bewerbung 

recherchieren zu können. 

 

2.2.2 Soziale Intelligenz und Verständigung 
 
Unter dieser Kompetenz wird die Fähigkeit verstanden, sich mit anderen auf direkte und vertiefte Weise 

zu verständigen, Stimmungen und Reaktionen zu erfassen und zu fördern, sowie Bedürfnisse zu 

erkennen (Hartmann & Hundertpfund, 2020, S.29). Für das SEMO könnte dies einen kompetenten 

Umgang mit dem Ablenkungspotential digitaler Medien und die Klassifikation von Kommunikations-

diensten bedeuten, indem die Programmteilnehmenden den Unterschied zwischen E-Mail und sozialen 

Netzwerken als Kommunikationsform kennen und diese adäquat einsetzen können. 

 

2.2.3 Kritisches und flexibles Denken 
 

Unter dieser Kompetenz wird die Fähigkeit verstanden, durch selbstständige Denkleistung Lösungen 

und Antworten zu finden, die über das hinausgehen, was herkömmlich oder regelbestimmt ist 

(Hartmann & Hundertpfund, 2020, S.45). Ein Ziel für das SEMO könnte sein, die Programm-

teilnehmenden zu befähigen, individuelle Bewerbungen zu erstellen, welche innerhalb der Norm als 

kreativ und ansprechend betrachtet werden. 

 

2.2.4 Umgang mit kultureller und sozialer Heterogenität 
 
Diese Kompetenz stellt die Fähigkeit dar, sich in unterschiedlichen sozialen und kulturellen Situationen 
zu bewegen und Sichtweisen und Denkmuster anderer zu akzeptieren (Hartmann & Hundertpfund, 
2020, S. 57). Hier liegt der Fokus auf der internationalen Ebene, indem zum Beispiel die Anwendung 
digitaler Übersetzungsdienste betrachtet wird (S. 63). Da sich Motivationssemester beim Bewerbungs-
training weniger auf den internationalen Stellenmarkt konzentrieren, ist diese digitale Kompetenz aus 
Sicht der Autorin irrelevant. 
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2.2.5 Abstraktion und Modellbildung 
 
Abstraktion und Modellbildung steht für die Fähigkeit, komplexe Sachverhalte und grosse Datenmengen 
in abstrakte Konzepte zu übersetzen, sowie Modelle zu bilden und auszuwerten (Hartmann & 
Hundertpfund, 2020, S.69). Auch diese digitale Kompetenz ist aus Sicht der Autorin irrelevant für 
Motivationssemester. 
 

2.2.6 Nutzung digitaler Werkzeuge 
 
Wenn die Programmteilnehmenden des SEMO beispielsweise ihr Smartphone für den 
Bewerbungsprozess zielführend einsetzen können, weisen sie diese digitale Kompetenz aus. Unter 
dieser Kompetenz wird nämlich die Fähigkeit verstanden, digitale Werkzeuge und mediale Formen 
sowohl zu nutzen und sie für eine überzeugende Kommunikation einzusetzen als auch ihre Anwendung 
kritisch zu hinterfragen (Hartmann & Hundertpfund, 2020, S.87). 
 

2.2.7 Rollenbilder privat, beruflich und öffentlich 
 
Unter dieser Kompetenz wird die Fähigkeit verstanden, die eigene Person mit digitalen Medien 
angemessen darzustellen und die Darstellung anderer Personen kritisch zu hinterfragen (Hartmann & 
Hundertpfund, 2020, S.103). Hierzu könnte das SEMO den Programmteilnehmenden beibringen, wie 
sie die digitale Darstellung ihrer eigenen Person in Bezug auf ihre Lehrstellensuche angemessen und 
wirkungsvoll gestalten und aktiv ein digitales Netzwerk pflegen. 
 

2.2.8 Kreatives und produktives Denken 
 
Bei dieser Kompetenz geht es darum, Ungewöhnliches zu denken und den eigenen Einfällen eine Chance 
zu geben (Hartmann & Hundertpfund, 2020, S.123). Für das SEMO könnte dies bedeuten, dass das 
kreative Handeln der Adressat*innen im digitalen Bewerbungskontext gefördert wird. 
 

2.2.9 Informelles und selbstbestimmtes Lernen 
 
Hier wird von der Fähigkeit gesprochen, in schulischen und ausserschulischen Kontexten 
eigenverantwortlich zu lernen. (Hartmann & Hundertpfund, 2020, S.137). Wenn Stellensuchende fähig 
sind, sich eigenständig digital zu informieren und/oder weiterzubilden, ist dies für eine erfolgreiche 
Arbeitsintegration relevant. 
 

2.2.10 Virtuelle Zusammenarbeit 
 
Unter diese Definition fällt die Fähigkeit, ortsunabhängig in einem Team zusammenzuarbeiten 
(Hartmann & Hundertpfund, 2020, S.149). Ein Ziel bei der Vermittlung dieser Kompetenz könnte sein, 
dass die Adressat*innen neue soziale Medien für die berufliche Netzwerkarbeit kennenlernen und ihre 
Kenntnisse in der medialen Selbstpräsentation vertiefen. 
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2.3 Fazit|Beantwortung der Teilfrage 1 
 
Was ist unter digitaler Kompetenz zu verstehen und wie lassen sich digitale Kompetenzen definieren? 
 
Digitale Kompetenz fasst alle Kompetenzfelder zusammen, welche digitale Kompetenzen umschreiben. 
Digitale Kompetenz beschreibt die Fähigkeit, Anwendungen und Programme auf verschiedenen 
technischen Geräten in der allgemeinen und beruflichen Bildung, bei der Arbeit und während der 
Teilhabe an der Gesellschaft zu nutzen und damit Inhalte abzufragen, zu verändern und/oder zu 
erstellen und gleichzeitig diese digitalen Inhalte kritisch zu hinterfragen. Diese Definition entstammt 
dem EU-Referenzrahmen des Rats der europäischen Union. Aus dieser Definition hat der EU-
Referenzrahmen fünf digitale Kompetenzbereiche abgeleitet, mit welchen sich digitale Kompetenzen 
definieren lassen. Die fünf Bereiche betreffen die Fähigkeit zur Information, Kommunikation, Sicherheit, 
Problemlösung und dem Erzeugen von Inhalten. Sie enthalten 22 untergeordnete Kompetenzen und 
können in acht Kompetenzstufen erlernt werden. 
Ob digitale Kompetenzen für ein Individuum ausreichend sind, ist wesentlich durch die individuellen, 
gesellschaftlichen Alltagssituationen und beruflichen Anforderungen bedingt. Kompetenzlücken liegen 
gemäss dem Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation SBFI dann vor, wenn eine 
problemlose Bewältigung von individuellen Lebens- und Arbeitssituationen nicht möglich ist (SBFI, 
2019). Basierend auf dem EU-Referenzrahmen haben Werner Hartmann und Alois Hundertpfund zehn 
digitale Kompetenzen beschrieben, mit welchen sie sich an Lehrpersonen Schweizer Berufsschulen 
richten. Die Autorin hat im Hinblick auf die sozialarbeiterische Berufspraxis in Motivationssemestern alle 
zehn Kompetenzen erläutert. 
 
Im folgenden Kapitel zeigt die Autorin die Wechselwirkung zwischen Theorien der Sozialen Arbeit und 
dem digitalen Wandel auf und klärt, wie sich der Bedarf an der Vermittlung digitaler Kompetenzen 
theoretisch begründen lässt. 
 

3. Theoretische Begründung 
 
Dieses Kapitel dient der theoretischen Begründung für den Bedarf an der Vermittlung digitaler 
Kompetenzen in Motivationssemestern. Hierfür wird das Konzept der lebensweltorientierten Sozialen 
Arbeit nach Hans Thiersch beschrieben und mit der Bedürfnistheorie nach Werner Obrecht, wie auch 
mit der modalen Strukturierungstheorie nach Gregor Husi verknüpft. Die Lebensweltorientierung nach 
Thiersch bildet hierbei die Haupttheorie und wird statistisch durch die JAMES-Studie (2020) in eine 
digitale Lebenswelt abgeleitet. 
 

3.1 Der lebensweltorientierte Ansatz nach Hans Thiersch 
 
Lebensweltorientierung nach Hans Thiersch geht von den menschlichen Alltagserfahrungen aus, indem 
sie schaut, wie sich gesellschaftliche Lebenslagen im Alltag repräsentieren und welche Bewältigungs-
strategien und Selbstverständnisse die beteiligten Menschen nutzen (Thiersch et al., 2012, S. 176). Ergo 
kann Lebensweltorientierung als beschreibende, wie auch normative Theorie betrachtet werden. 
Unterschieden werden dabei die alltäglichen Lebenswelten von der Alltäglichkeit.  
So werden Lebenswelten durch Klaus Grunwald und Hans Thiersch (2018) als konkrete Orte 
beschrieben, in welchen sich der Alltag abspielt (S. 304). Diese Lebenswelten sind geprägt durch 
menschliche Lebenslagen, welche sich durch gesellschaftliche, kulturelle, soziale und materielle 
Bedingungen auszeichnen. Die Alltäglichkeit hingegen entsteht durch das individuelle Handeln und 
Verhalten von Menschen innerhalb ihrer Lebenswelten (ebd.). Soziale Medien können beispielsweise 
als virtuelle Lebenswelt genannt werden. Durch die Nutzung dieser sozialen Medien entsteht die 
Alltäglichkeit.  
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Lebenswelten setzen sich laut Grunwald und Thiersch (2018) aus den Dimensionen der erfahrenen Zeit, 
des Raumes, sowie den sozialen Bezügen zusammen (S. 305). Eine Lebenswelt setzt sich also einerseits 
aus der Aufenthaltsdauer ihrer Besuchenden und andererseits aus dem Entwicklungsstadium 
zusammen, in welchem sie sich befinden. Weiter besteht der erfahrene Lebensraum aus der Wahr-
nehmung von Erlebnissen und aus dem Kontext des sozialen Geflechts, wie beispielsweise der Freundes-
kreis. Innerhalb dieser Dimensionen liegen die Spannungen und Ressourcen der Adressat*innen (S. 305-
306). Gerade Sozialräume sollen durch ihre Vernetzung einen niederschwelligen Zugang zu Hilfs-
angeboten ermöglichen. In diesen niederschwelligen Hilfsangeboten sollen mithilfe von Partizipation 
wiederum Lebenskompetenzen nachhaltig gestärkt, stabilisiert und Menschen befähigt werden, 
Herausforderungen innerhalb der Lebenswelt zu bewältigen (S. 308). Dies immer im Hinblick darauf, 
dass Menschen das Recht auf eine individuelle Lebensführung haben (S.309). 
 
Identität ist nach Thiersch (2015) das Produkt der Selbst- und Fremdwahrnehmung. Das heisst, die 
Umwelt, also auch die gesellschaftlichen Erwartungen, spielen eine fundamentale Rolle in der Bildung 
der eigenen Identität. Adressat*innen müssen sich bei der Bildung der eigenen Identität auf die 
Herausforderungen und Aufgaben ihrer Umwelt einlassen können (S.46). Thiersch stellt zudem fest, 
dass eine Person nicht einfach eine in Stein gemeisselte Identität hat, sondern dass sich ihre Identität in 
einem immerwährenden Prozess befindet. Dementsprechend bildet sie aus den verschiedenen 
Lebenserfahrungen unterschiedliche Lebenskonzepte mit Teilidentitäten aus, wie zum Beispiel eine 
berufliche und eine private Identität. Neu hinzukommen könnte eine digitale Identität. Diese Identitäten 
können nebeneinander existieren, sind dabei jedoch nicht in sich stabil, sondern bewegen sich stetig 
und sind veränderbar (ebd.). 
Die Lebensweltorientierung möchte zu einem erfolgreich erlebten Alltag beitragen, indem die 
vorhandenen Ressourcen in den alltäglichen Lebensverhältnissen genutzt und herausfordernde oder 
belastende Faktoren minimiert werden (S. 52). Damit dies möglich ist, soll es den Menschen möglich 
sein, ihre eigene Identität zu finden oder zu definieren. Dabei verlangt die Ausführung des Alltags im 
modernen Leben zunehmend digitale Identitäten, welche auf digitalen Kompetenzen basieren. 
Demzufolge scheint die Bewältigung des Alltags moderner Menschen immer herausfordernder. 
Thiersch (2015) erklärt sich dieses Phänomen so, dass die Gesellschaftsstrukturen mit immer 
individuelleren, pulsierenden und grenzenlosen Lebensverhältnissen konfrontiert sind (S. 53). Eine 
lebensweltorientierte Soziale Arbeit ist demzufolge durch die Spannung zwischen Respekt vor den 
gegebenen Alltagsverhältnissen und dem Auftrag zu weiterführenden Lösungen bestimmt. Weiter 
möchte sie erfahren, wovon das Handeln der Menschen geprägt ist und was unausgesprochen, 
unerkannt, vorausgesetzt oder verschwiegen wird. Daraus versucht die Soziale Arbeit den Alltag in 
seiner Gegensätzlichkeit erkennbar zu machen, Lösungen für alltägliche Herausforderungen zu finden 
und neue Ressourcen zu erschliessen, indem sie die Problemlösung ihrer Klientel unterstützt (S.54). 
 
Thiersch (2015) empfiehlt, materielle Probleme in soziale Probleme umzuinterpretieren, da die Klientel 
auspädagogisiert sei und nach einem neuen Verständnis von Sprach- und Ausdrucksform verlange 
(S.55). An dieser Stelle möchte die Autorin auf neue, digitale Wege der Sozialen Arbeit aufmerksam 
machen. Zum Beispiel auf die Kontaktaufnahme mit jugendlichen Adressat*innen über Online-Games 
oder sozialen Medien, wie dies bereits einige Jugendhilfe-Organisationen tun (siehe Anhang). 
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Der lebensweltorientierte Ansatz nach Hans Thiersch stellt den Alltag und seine konkreten,  
praktischen Herausforderungen ins Zentrum. Dieser Alltag findet schon lange nicht mehr  
ausschliesslich in physischen Räumen statt. Die Einflüsse der Digitalisierung aus der  
Perspektive der Adressat*innen zu kennen und sie auch vor dem Hintergrund der  
fortschreitenden Veränderung immer wieder neu zu reflektieren, ist eine zentrale  
Herausforderung und gleichzeitig eine grosse Chance für Fachpersonen und Organisationen,  
die nach diesem Ansatz arbeiten. (Mühlebach, 2021) 

 
Im nächsten Kapitel betrachtet die Autorin die digitale Lebenswelt und Identitätsbildung der 
Adressat*innen durch eine Studie hindurch. 
 

3.2 JAMES-Studie und erweiterte Sichtweise auf den lebensweltorientierten Ansatz 
 
Die JAMES-Studie (2020) steht für Jugend, Aktivitäten, Medien – Erhebung Schweiz. Sie untersucht die 
digitale Lebenswelt von Jugendlichen, indem sie alle zwei Jahre ein Bild ihrer Freizeitgestaltung und ihres 
medialen Alltags zeichnet. Im Jahr 2020 konnten die schriftlichen Befragungen aufgrund der 
pandemiebedingten Schulschliessungen nicht wie gewohnt vor Ort durchgeführt werden und die 
Erhebung fand deshalb online statt. Die Jugendlichen konnten den Fragebogen von zuhause aus 
bearbeiten. Durch das veränderte Befragungssetting war die Studienteilnahme für die Jugendlichen 
weniger verbindlich, was sich in einer höheren Abbruchquote bemerkbar machte und die 
Repräsentativität der Stichproben somit im Vergleich zu den Vorjahren eingeschränkt hat (Bernath et 
al., 2020, S 5). Aus Sicht der Autorin gilt es, diese Umstände bei der Interpretation der Befunde zu 
berücksichtigen. Gerade Jugendliche, welche über schwächer ausgeprägte digitale Kompetenzen 
verfügen, bleiben in dieser Studie unterrepräsentiert, da sie die Teilnahme wahrscheinlich abgebrochen 
hatten. Nichtsdestotrotz sind die Erkenntnisse der Studie nicht irrelevant, wenn es um das Verstehen 
von neuen, digitalen Lebenswelten von Jugendlichen geht. Hinsichtlich der nonmedialen 
Freizeitgestaltung zeigte sich 2020, dass Jugendliche mehr Zeit mit der Familie und weniger mit 
Freund*innen verbringen (Bernath et al., 2020, S 59). Dies lässt sich einerseits mit den 
pandemiebedingten Einschränkungen erklären, entspricht gleichzeitig aber auch einem Trend, der sich 
bereits in der Studie von 2018 abzeichnete. Die Entwicklung wurde mit dem Begriff des Cocooning – 
also des sich Zurückziehens in die eigenen häuslichen Räume – beschrieben (Suter et al., 2018, S.72). 
Während die Jugendlichen ihre Freizeit physisch im Familiensystem verbringen, scheint sich die 
Begegnungszone mit Freund*innen ausserhalb der Schule immer mehr in digitale, virtuelle Räume zu 
verschieben. In der Schweiz sind kaum noch Jugendliche zu finden, die nicht täglich ihr Smartphone und 
das Internet nutzen (Bernath et al., S. 19). Eine ähnlich zentrale Rolle in ihrem Leben spielen 
dementsprechend soziale Netzwerke. 90 % der Heranwachsenden haben ein Profil bei Instagram und 
bei Snapchat. TikTok ist der grosse Aufsteiger unter den sozialen Netzwerken und verzeichnet über die 
letzten zwei Jahre einen deutlichen Zuwachs. 75% aller Jugendlichen verfügen heute über einen TikTok 
Account, während es 2018 lediglich 40 % waren (Bernath et al., S.25). Zu den beliebtesten Aktivitäten 
von Jugendlichen zählen das Anschauen und Bewerten von Beiträgen anderer Nutzer*innen (Bernath 
et al., S. 42). Die verbale Kommunikation findet durch sogenannte Messengerdienste wie WhatsApp in 
Einzel- oder Gruppenchats statt. Die Kommunikation per E-Mail hingegen wird erst beim Einstieg in die 
Lehrlings- oder Berufswelt nötig und wird daher von den meisten Jugendlichen kaum genutzt (Bernath 
et al., S. 30). Für die Informationsbeschaffung nutzen Jugendliche am häufigsten Suchmaschinen wie 
Google. Wie bei der Unterhaltung dienen aber auch soziale Medien und Videoportale wie Youtube als 
wichtige Recherchemittel (Bernath et al., S. 26). Soziale Netzwerke bieten Möglichkeiten zur 
Kommunikation und Vernetzung und befriedigen das Bedürfnis nach sozialer Zugehörigkeit, wobei sich 
klare Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen feststellen lassen. Mädchen erstellen häufiger 
digitales Bildmaterial in Form von Fotos oder Videos, Jungen spielen hingegen deutlich häufiger 
Videogames. Jungen schauen zudem häufiger Videos im Internet. Diese unterschiedlichen Verhaltens- 
und Nutzungsmuster waren auch in vorgängigen Studien feststellbar (Bernath et al., S.59). 
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Das Erstellen von Bildmaterial ist für viele Mädchen ein wichtiger Aspekt in der Entwicklung der 
Geschlechtsidentität über das Aussehen, indem neue Frisuren und Outfits durch die Peergroup in Form 
von Kommentaren und Likes bewertet werden. Demgegenüber setzen Jungen stärker auf Videogames, 
in denen sie ihre Wettbewerbsorientierung ausleben können. Oder sie lassen sich durch ihre 
männlichen YouTube-Vorbilder Rollenmodelle vermitteln und sind so in der Entwicklung ihrer 
Geschlechtsidentität beeinflusst (ebd.). 
Hinsichtlich potenzieller Risiken der Mediennutzung ist insbesondere die Zunahme sexueller Belästigung 
im Internet augenfällig. 44 % der Jugendlichen geben an, bereits einmal ungewollt von einer fremden 
Person mit sexuellen Absichten kontaktiert worden zu sein. Mädchen sind laut Bernath et al. deutlich 
häufiger betroffen als Jungen (S.55). Hier empfiehlt die Studie, Jugendliche zu sensibilisieren und im 
Umgang mit solchen Erlebnissen zu schulen. Zugleich sollte der Jugendmedienschutz verstärkt werden 
(S.63).  
Für eine ergänzende Sicht auf den Medienalltag von Kindern und Jugendlichen in einer digitalen 
Gesellschaft wird in der JAMES-Studie auch auf die DIVSI U25-Studien aus Deutschland verwiesen. Dort 
wurden 2014 und 2018 die Haltungen und Gewohnheiten junger Menschen von 9 bis 24 Jahren in 
unterschiedlichen Internet-Milieus gruppiert. Aus diesen Studien wird deutlich, dass auch Gleichaltrige 
unterschiedlich mit digitalen Medien umgehen. Die Wahrnehmung der Potenziale und Risiken der 
digitalen Transformationsprozesse wandelt sich im Laufe der Zeit auch bei jungen Menschen (Bernath 
et al., 2020, S. 4). Es ist in der lebensweltorientierten Sozialen Arbeit also wichtig, nicht auf ein 
allgemeingültiges Konzept zu setzen, sondern sich auf die Vielfalt der Gestaltung des Alltags in einer 
digitalen Mediengesellschaft einzulassen, um der Lebenswelt von Jugendlichen gerecht zu werden. 
 
Nachdem die Autorin nun eine digitale Lebenswelt durch die JAMES-Studie statistisch von der 
Lebenswelttheorie nach Hans Thiersch abgeleitet hat, will sie die digitale Lebenswelt abschliessend mit 
der Bedürfnistheorie nach Werner Obrecht und der modalen Strukturierungstheorie nach Gregor Husi 
verknüpfen. 
 

3.3 anknüpfende theoretische Bezüge 
 
«Lebenswelt steht für die Orientierung an den Bedürfnissen der AdressatInnen und dafür, das 
individuelle Erleben zum Ausgangspunkt von Hilfe zu machen» (Peter Rahn, 2010, S. 142). 
 
Die Autorin stellt fest, dass alle menschlichen Bedürfnisse nach Werner Obrecht durch die allgemeine 
Erklärung der Menschenrechte abgestützt sind. Diese Rechte wurden auch in der Schweizerischen 
Bundesverfassung übernommen. In dieser Arbeit wurde mehrmals das Recht auf Bildung nach Art. 19 
BV genannt oder das Recht auf Chancengleichheit nach Art. 2 Abs. 3 BV. Kann eine digitale Lebenswelt 
diesen Rechten und Bedürfnissen gerecht werden? 
 
Obrecht (2009) spricht in seiner Theorie von Bedürfnissen, auf deren Erreichung der Organismus im 
Hinblick auf sein Überleben ausgerichtet und angewiesen ist (S.52). Er unterscheidet dabei drei Klassen 
von Bedürfnissen:  
 

▪ biologische Bedürfnisse, die den ganzen Organismus betreffen 
▪ (bio)psychische, die ihren Ursprung im Steuerungssystem des Organismus haben 
▪ (biopsycho)soziale, welche die Beziehung des Organismus zu seiner sozialen Umwelt betreffen 

(S.52-59). 
 

Wie durch die JAMES-Studie aufgezeigt wurde, werden diverse Bedürfnisse in eine digitale Lebenswelt 
verlagert, respektive darin gestillt. Beispielsweise kann das Bedürfnis nach Regenerierung von 
Jugendlichen durch das Schauen von Youtube-Inhalten gestillt werden.  
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Durch das Spielen von Videogames können beispielsweise sensorische Bedürfnisse oder das Bedürfnis 
nach Abwechslung oder das Kontroll- und Kompetenzbedürfnis gestillt werden. Besonders das Bedürfnis 
nach sozialer Zugehörigkeit, Identität und Anerkennung können soziale Netzwerke gut abdecken.  

Es wird also erkennbar, dass eine virtuelle Lebenswelt menschliche Bedürfnisse – zumindest auf den 

ersten Blick – ausreichend befriedigen kann. Besonders bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen, 
welche mit der digitalen Technologie aufgewachsen sind und diese bereits als alltäglich wahrnehmen. 
 
Diese These stützen auch Zukunftsprojekte wie das sogenannte Metaversum, welches 2021 von Mark 

Zuckerberg – dem Gründer und Besitzer sozialer Netzwerke wie Facebook oder Instagram – ins Leben 
gerufen wurde. Laut Stefan Luber (2022) wird als Metaversum die Vision einer gemeinsamen Online-
Welt bezeichnet. «Sie soll virtuelle Welt (Virtual Reality), erweiterte Realität (Augmented Reality), 
Cyberspace und die echte physische Welt in einem gemeinsamen digitalen Raum ohne innere Grenzen 
verschmelzen» (Luber, 2022). 
Metaverse-Nutzende sollen also mit ihrer digitalen Identität im virtuellen Raum interagieren und ihn 
mitgestalten. Im Gegensatz zur rein virtuellen Welt soll aber keine Parallelwelt entstehen. Objekte und 

Bestandteile beider Welten sollen sich – von der realen Welt in die virtuelle Welt und umgekehrt – 
mitnehmen oder dort abbilden lassen. Auch wird eine einheitliche Ökonomie virtueller und realer 
Währungen angestrebt (Luber, 2022). Ob sich diese Zukunftsvision durchsetzen wird, bleibt der Autorin 
ungewiss. Nach Obrecht (2013) ist das Versagen von Bedürfnisbefriedigung ein physiologischer Stressor, 
wobei chronischer Stress physisch wie psychisch krankheitserregend ist und eine Reduktion der Lebens-
erwartung zur Folge hat (S.31). Wie sich das Leben im digitalen Lebensraum auf das Stressempfinden 
von Menschen auswirkt, bleibt für die Autorin an dieser Stelle ebenfalls eine offene Frage. 
 
Wenn die Autorin die modale Strukturierungstheorie nach Gregor Husi vor dem Hintergrund des 
Metaversums betrachtet, fällt ihr auf, dass sich der Transformationsprozess von einer virtuellen in eine 
digitale Welt bereits heutzutage durch alle Gesellschaftsstrukturen und Systeme zieht und diese in ihrer 
Lebensweise und ihrem Lebensgefühl verändert. Durch digitale Transformationsprozesse entstehen 
neue Rechte und Pflichten (vgl. Kapitel 1.2.3), neue Mittel und Zwänge (vgl. Kapitel 1.1.2) und daraus 
auch veränderte Lebensziele (siehe Abbildung 7). 
 
Besonders auffallend zeigt sich der Einfluss digitaler Transformationsprozesse bei kennzeichnenden 
Organisationen der gesellschaftlichen Lebensbereiche (Husi, 2010, S.117): In allen Lebensbereichen 
schwinden typische Gebäude zunehmend in den virtuellen Raum. Die Lebensbereiche Recht, Medien, 
Bildung und Unterhaltung müssen sich teilweise neu erfinden. 
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Abbildung 7: Gesellschaftsbild der Modalen Strukturierungstheorie (leicht modifiziert nach Husi, 2010, 118) 

 
Da das Recht im digitalen Raum zunehmend international wird, geht die Autorin davon aus, dass sich 
typische Organisationen wie nationale Gerichte verändern werden. Auch schwindet bei den Medien die 
typische Leistungsrolle von Journalist*innen zunehmend. Influencer*innen und Youtube-Vorbilder 
nehmen zunehmend ihren Platz ein. Bildung findet längst nicht mehr exklusiv in typischen Gebäuden 
wie Universitäten statt, sondern verlagert sich ebenfalls in den digitalen Raum.  
Typische Organisationen wie das Kino kämpfen aus Sicht der Autorin bereits heutzutage ums Überleben, 
da ihre Nachfrage sinkt und sie durch digitale Streaming-Angebote wie beispielsweise Netflix 
zunehmend ersetzt werden. 
 

3.4 Fazit|Beantwortung der Teilfrage 2 
 
Wie kann der Bedarf an der Vermittlung von digitalen Kompetenzen bei der Klientel von 
Motivationssemestern lebensweltlich begründet werden?  
 
Der technologische Wandel beeinflusst die alltägliche Lebensrealität von Klient*innen der Motivations-
semester und die damit zusammenhängenden Herausforderungen für die Bewältigung des Alltags. 
Digitale Kompetenzen sind eine zentrale Voraussetzung, um die eigene Arbeitsmarktfähigkeit zu 
erhalten (vgl. Kapitel 1.1.2). Die Lebensweltorientierung geht von den menschlichen Alltagserfahrungen 
aus, indem sie schaut, wie sich gesellschaftliche Lebenslagen im Alltag repräsentieren und welche 
Bewältigungsstrategien und Selbstverständnisse die beteiligten Menschen nutzen (Thiersch et al., 2012, 
S. 176). Die JAMES-Studie untersucht die digitale Lebenswelt von Jugendlichen und stellt eine 
zunehmende Verschiebung ihrer Freizeitgestaltung in digitale, virtuelle Räume fest. Soziale Medien, 
Messengerdienste, Suchmaschinen und digitale Unterhaltungsmedien nehmen zunehmend eine 
zentrale Rolle im Leben der Jugendlichen ein (Bernath et al., 2020, S. 19-30). Sozialräume sollen durch 
Vernetzung einen niederschwelligen Zugang zu Hilfsangeboten ermöglichen, weil Menschen in ihnen 
befähigt werden können, Herausforderungen ihrer Lebenswelt zu bewältigen (Thiersch et al., 2012, S. 
308).  
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Der Zugang zu sozialen Anwendungen über das Smartphone ist für Jugendliche niederschwellig und 
macht eine Bedürfnisbefriedigung nach Information, Kommunikation, Vernetzung, sozialer Zuge-
hörigkeit und Identitätsbildung möglich. Die Lebensweltorientierung möchte zu einem als erfolgreich 
erlebten Alltag beitragen, indem die vorhandenen Ressourcen in den alltäglichen Lebensverhältnissen 
genutzt und herausfordernde oder belastende Faktoren minimiert werden (Thiersch, 2015, S. 52). In 
Zukunft könnte die physische und digitale Lebenswelt der Adressat*innen zu einem grenzenlosen 
Metaversum verschmelzen. Wenn die Soziale Arbeit in dieser zunehmend digitalisierten Welt weiterhin 
lebensweltorientiert agieren möchte, muss sie sich aus Sicht der Autorin mit den nötigen digitalen 
Kompetenzen befassen, welche den Zugang und eine Auseinandersetzung mit der digitalen Lebenswelt 
der Adressat*innen ermöglichen. 
 
Im nächsten Kapitel zeigt die Autorin die Arbeitspraxis von Motivationssemestern anhand des 
Motivationssemesters der Dreipunkt GmbH Luzern auf und beschreibt konkret die Lebenswelt der 
Klientel. 
 

4. Definition, Auftrag und Zielgruppen von Motivationssemestern 
 
Für Jugendliche, welche im Anschluss an die obligatorische Schulbildung arbeitslos sind, kann die 
Arbeitslosenversicherung gemäss dem Bundesgesetz über die obligatorische Arbeitslosenversicherung 
und die Insolvenzentschädigung (AVIG) spezielle Beschäftigungsprogramme, sogenannte Motivations-
semester (SEMO), finanzieren. In diesen Programmen sollen Jugendliche und junge Erwachsene bis 24 
Jahren eine individuelle Betreuung und Ausbildungsmöglichkeiten erhalten, sowie praktische Arbeiten 
ausführen können. Der gesetzliche Auftrag eines Motivationssemesters ist es, den Jugendlichen den 
Einstieg in die Arbeitswelt, vorzugsweise in eine Grundbildung, zu erleichtern. Weiter soll das SEMO den 
Teilnehmenden die Wahl eines Ausbildungsweges und die Suche nach einer Ausbildungsstelle 
ermöglichen und sie an achtstündige Arbeitstage und das Arbeiten im Team gewöhnen. Auch sollen 
Bildungs- und Kenntnislücken geschlossen oder abgebaut, sowie Grundkompetenzen erweitert werden 
(vgl. AVIG vom 25. Juni 1982, SR 837.0). 
 

4.1 Motivationssemester SEMO Jobhouse der Dreipunkt GmbH Luzern 
 
Die Autorin konnte während ihrer beruflichen Tätigkeit beim SEMO Jobhouse der Dreipunkt GmbH 
Luzern beobachten, wie das SEMO Jugendliche und junge Erwachsene beim Berufseinstieg in Form einer 
ganzheitlichen Betreuung befähigt. In diesem Kapitel beschreibt sie den Aufbau und die Funktionen des 
SEMO Jobhouse.  
 

Wir begleiten Jugendliche und junge Erwachsene durch alle Phasen der Arbeitsmarktintegration 
hin bis zum erfolgreichen Abschluss. Wir glauben an ihr Potenzial und an den Bedarf an jungen 
Fachkräften. Wir kennen ihre Bedürfnisse und bieten passende Angebote in enger 
Zusammenarbeit mit Wirtschaft und Bildungsinstitutionen. Wir stellen sicher, dass durch eine 
gezielte Investition zur rechten Zeit die Folgekosten für Gesellschaft und Staat minimiert 
werden. (Dreipunkt Luzern, ohne Datum) 

 
Der Hauptauftrag des SEMO Jobhouse Dreipunkt ist die Arbeitsintegration in den ersten Arbeitsmarkt 
mittels Lehrstellensuche. Das Hauptziel ist es, die Klientel in ihrem Bewerbungsprozess individuell, je 
nach Unterstützungsbedarf, zu begleiten und deren Selbstständigkeit und Eigeninitiative zu fördern. 
Dafür wird Beratung, Bildung und Arbeit unter einem Dach vereint (Dreipunkt Luzern, ohne Datum). 
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4.2 Zielgruppe des SEMO Jobhouse 
 
Das Angebot des SEMO Jobhouse Dreipunkt richtet sich an Jugendliche und junge Erwachsene nach 
einem Lehrabbruch oder ohne Erstausbildung nach Abschluss der obligatorischen Schulzeit und mit 
Anspruch auf Arbeitslosenentschädigung gemäss Art. 64a, Abs. 1, lit. c im AVIG. Die Zielgruppe bewegt 
sich in einer Altersspanne von 15 bis maximal 24 Jahren und muss Anspruch auf die Leistungen der 
Arbeitslosenkasse (ALK) und des regionalen Arbeitsvermittlungsamtes (RAV) gemäss Art. 8 AVIG haben. 
 

4.2.1 Zuweisung 
 
Nachdem sich die Stellensuchenden bei der Arbeitslossenkasse (ALK) und beim regionalen Arbeits-

vermittlungsamt (RAV) angemeldet haben, werden sie über die Beratungsstelle Jugend und Beruf (BJB) 

zugewiesen, sofern sie die formalen und rechtlichen Bedingungen für die Teilnahme am 

Motivationssemester (SEMO) erfüllen. Die BJB betreut ausschliesslich Jugendliche und junge 

Erwachsene, welche nach der Schule, nach einem Lehrabbruch oder nach einem erfolgreichen Lehr-

abschluss Schwierigkeiten haben, in der Berufswelt Fuss zu fassen. Das SEMO unterstützt sie dabei als 

sogenannte arbeitsmarktliche Massnahme (Beratungsstelle Jugend und Beruf, 2017). Während ihrer 

Programmteilnahme werden die Jugendlichen von den Beratungspersonen der BJB betreut und 

kontrolliert. Sie sind verpflichtet, ihre Arbeitsbemühungen monatlich an die Beratungsperson der BJB 

zu schicken und zusätzlich ungefähr einmal im Monat zu einem Beratungsgespräch vor Ort zu 

erscheinen (ebd.). 

 

4.2.2 Lebenswelt der Programmteilnehmenden 
 

Vielfach konnte die Autorin feststellen, dass an den SEMO-Programmen Jugendliche mit einer 
Mehrfachproblematik teilnehmen. Rund 50% hatten einen Migrationshintergrund und damit 
verbundene sprachliche Schwierigkeiten. Die meisten lebten noch bei ihren Eltern oder einem Elternteil. 
Die Eltern-Kind-Beziehung konnte dabei von sehr unterschiedlicher Beschaffenheit sein und die 
Programmteilnehmenden weitreichend in ihrer Alltagsgestaltung beeinflussen. Etwa 75% der 
Teilnehmenden führten seit Jahren belastete Beziehungen mit ihren Eltern und erfuhren 
Vernachlässigung, Missbrauch, verbale und/oder physische Gewalt. Diese psychische und eventuell 
auch körperliche Belastung beeinflusste ihre Aufnahmefähigkeit teilweise gravierend. Diese 
Teilnehmenden wurden meist von einer Beistandschaft begleitet. Es kam auch vor, dass die 
Teilnehmenden mit Vorstrafen belastet waren, wenn sie in das Programm eintreten. Neben dem zeitlich 
aufwändigen Bewältigen des juristischen Prozesses waren die Jugendlichen zudem oft von der Angst 
vor dem Urteil beeinträchtigt, sodass es ihnen schwerfiel, ihren Alltag gelingend zu bewältigen. Hinzu 
kam, dass die gerichtlichen Termine oder Strafen sie an der regulären Programmteilnahme hinderten 
oder zu einem Abbruch führten. Viele Teilnehmenden waren aus diesen beschriebenen Gründen 
parallel zur Programmteilnahme in therapeutischer oder ärztlicher Behandlung. Dabei reichten die 
Diagnosen von einer einfachen Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivitätsstörung (ADHS) über das 
Feststellen einer kognitiven Beeinträchtigung bis hin zur Feststellung von Traumata und Persönlichkeits-
störungen. Die Programmteilnehmenden griffen sehr oft zu sozialen Medien, um sich von ihren 
alltäglichen Herausforderungen abzulenken. 
Die Autorin möchte an dieser Stelle darauf hinweisen, dass sie die von ihr soeben geschilderten 
Zustände und Zahlen lediglich aus inoffiziellen, betriebsinternen Erhebungen und eigenen 
Praxiserfahrungen erhebt.  
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Im Kapitel 3.2 hingegen konnte sie ihre Beobachtungen bezüglich der Nutzung sozialer Medien von 
Programmteilnehmenden durch die JAMES-Studie (2020) statistisch untermauern. So befriedigten die 
Jugendlichen beispielsweise kognitive Bedürfnisse durch Internetrecherchen und affektive Bedürfnisse 
durch Unterhaltungsplattformen wie TikTok. Das Bedürfnis nach Identitätsbildung wurde durch die 
Nutzung von Instagram oder Youtube befriedigt. Konstatierend unterstützte die Nutzung neuer Medien 
also auch die Bewältigung der jugendlichen Entwicklungsaufgaben. Dadurch nahmen soziale Medien 
eine wichtige Funktion im Leben der Jugendlichen ein und bildeten deren digitale Lebenswelt.  
 

4.3 Aufbau des Programms 
 
Das Angebot des SEMO Jobhouse besteht aus drei Programmphasen (siehe Abbildung 8). Das Programm 
dauert grundsätzlich sechs Monate. Es kann auf zehn Monate verlängert und bei Bedarf individuell 
zusammengestellt werden. Es beinhaltet folgende, verschiedene Programmteile (Dreipunkt Luzern, 
ohne Datum): 
 
 

▪ Arbeitstraining in einem der vier 

Ateliers Gastronomie, Garten, 

Schreinerei oder Büro 

▪ Kurs Berufsfindung mit 

Bewerbungscoaching 

▪ Kurs persönliche Bildung wo 

persönliche Entwicklung und 

Schlüsselkompetenzen im Arbeitsmarkt 

gefördert werden 

▪ Bewegungstag 

▪ Vorbereitung auf die Berufsschule 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 8: Phasenmodell (Dreipunkt, ohne Datum) 

 
Das Ziel der ersten Phase ist das Erarbeiten eines persönlichen, vollständigen und arbeitsmarkt-
tauglichen Bewerbungsdossiers (Dreipunkt Luzern, ohne Datum). Auch steht aus Sicht der Autorin das 
Kennenlernen aller Teilnehmenden mittels Einzelgesprächen im Vordergrund. Eine ausgewählte 
Fachperson Beratung und Begleitung (FBB) registriert die administrativen Daten der Programm-
teilnehmenden und bespricht mit ihnen ihre Ressourcen, Defizite und persönliche Herausforderungen. 
Das Erstgespräch wird ebenfalls genutzt, um die Jugendlichen in eines der vier Ateliers einzuteilen, 
wobei möglichst auf die Wünsche und Ressourcen der Jugendlichen eingegangen wird. Da die 
Bewerbungsdossiers der Jugendlichen bei Programmstart sehr unterschiedlich ausfallen, dauert das 
Fertigstellen ganz individuell von einem Nachmittag bis mehrere Wochen, wobei eine individuelle 
Unterstützung notwendig ist. Aus diesem Grund ist die erste Phase zeitlich nicht festgelegt oder 
begrenzt. Die Jugendlichen wechseln in die zweite Phase, sobald ihr Bewerbungsdossier 
zufriedenstellend ist. 
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In der zweiten Phase besuchen sie die persönliche Bildung und werden gefragt, wer sie sind, was sie 
können und wohin sie wollen. Das Beantworten dieser Fragen ist für die anschliessende Begleitung 
grundlegend, denn die Arbeitsweise erfolgt klientel- und ressourcenorientiert (ebd.). Die persönliche 
Bildung baut auf sieben Schlüsselkompetenzen auf, welche in einem 14-Wochen-Programm vermittelt 
werden: 
 

1. Kommunikationsfähigkeit  
2. Teamfähigkeit  
3. Neugierde  
4. Einsatzfreude  
5. Selbständigkeit  
6. Bewertungsfähigkeit 
7. Verantwortungsfähigkeit 

 
In den Ateliers findet dazu parallel das Arbeitstraining statt. Handwerkliche Grundfertigkeiten werden 

anhand von internen und externen Arbeitsaufträgen gefestigt. Hinzu kommt mittwochs ein Bewegungs-

tag, welcher einen Ausgleich zum Arbeitsalltag schaffen soll. An diesem Tag werden auch Firmen-

besichtigungen, die für die Berufswahl ausschlaggebend sein können, oder Museumsbesuche für die 

Allgemeinbildung unternommen (ebd.). 

 

In der dritten Phase übernehmen die Jugendlichen mehr Verantwortung und führen selbstständige 

Projekte in den Ateliers durch. In der schulischen Bildung können sie ihre Schulkenntnisse auf Berufs-

schulniveau aufbauen und erweitern. Dafür absolvieren sie zu Beginn einen Einstufungstest in den 

Bereichen Mathematik, Deutsch und Allgemeinbildung. So werden ihre individuellen schulischen 

Ressourcen und Defizite ermittelt und sie können individuell gefördert werden (ebd.). 

 

Die Jugendlichen bewerben sich durch alle Phasen hindurch jeden Tag mindestens zwei Stunden 

individuell und erhalten dabei Hilfestellung von den Fachpersonen. 

 

4.4 Aufgabenbereiche, Berufs- und Zielfelder der involvierten Fachpersonen 
 
In diesem Kapitel beschreibt die Autorin die Funktionen und Aufgaben der im SEMO Jobhouse 
beschäftigten Fachpersonen aus ihrer eigenen Berufserfahrung heraus. 

 
Die Fachpersonen Beratung und Begleitung (FBB) bilden aus Sicht der Autorin die Hauptansprech-

personen im SEMO Jobhouse. Sie stehen im Austausch mit der zuweisenden Stelle und begleiten die 

Jugendlichen über die gesamte Zeit im Motivationssemester mittels Beratungs- und Standort-

gesprächen. Die FBB koordinieren die Phasenwechsel der Jugendlichen und evaluieren gemeinsam mit 

ihnen, wo sie in der Berufswahl oder Lehrstellensuche stehen oder ob sie im passenden Atelier eingeteilt 

sind, um eventuelle Massnahmen zur Verbesserung ihrer Situation vornehmen zu können. Auch bei 

persönlichen Angelegenheiten werden die Jugendlichen vollumfänglich beraten und begleitet. Bei 

finanziellen oder juristischen Herausforderungen, Krankheiten, Problemen im Heim oder bei 

persönlichen Krisen können von den FBB bei Bedarf weitere Fachstellen und Behörden vermittelt 

werden. Diese sogenannte Bezugspersonenarbeit gewährleistet die Koordination, Kontinuität und 

Auswertung der Arbeitsqualität des SEMO-Jobhouse. 
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Die Fachpersonen Berufsschulvorbereitung – meist Lehrpersonen – unterstützen die Teilnehmenden 

im Aufbau ihrer Schulkenntnisse. Die Autorin konnte beobachten, dass den Lehrpersonen dabei ein 

Repertoire an Berufsschulunterlagen zur Verfügung steht, welches sie je nach individuellem Berufs-

wunsch der Jugendlichen bearbeiten können. Das Lernen erfolgt kooperativ im Gruppensetting. 

 

Die Kursleitungen leisten hauptsächlich Beziehungsarbeit mit den Jugendlichen. Die Arbeitsagog*innen 

der Ateliers arbeiten am intensivsten mit den Jugendlichen zusammen, da die Teilnehmenden, je nach 

Phase, zwei bis vier Tage pro Woche im Atelier sind. Sie führen die Jugendlichen in den Arbeitsalltag ein 

und leiten sie zur Selbständigkeit und Übernahme von Verantwortung an. Ziel dabei ist es, die 

Teilnehmenden nicht nur an ihre individuellen Grenzen zu führen, sondern ihnen auch ihre Stärken 

aufzuzeigen und das Vertrauen in sich selbst aufzubauen. Die Jugendlichen sollen aus dem SEMO 

Jobhouse mit einem gestärkten Selbstvertrauen und einer realistischen Einschätzung ihrer Fähigkeiten 

austreten können. Die Aufgabe der Kursleitungspersonen ist, Jugendliche auch bei Krisen sicher und 

kompetent zu betreuen und zu begleiten. Hierzu findet ein Austausch mit den Fachpersonen Beratung 

und Begleitung statt. Weiter organisieren und führen die Kursleitungspersonen den Bewegungstag 

durch. Ausserdem planen und setzen sie Kursinhalte zu den sieben Kernkompetenzen und der 

Berufsfindung um.  

 

4.5 Integration digitaler Kompetenzen in bestehenden Kompetenzkatalog 
 
Basierend auf den sieben Kernkompetenzen und der Vorlage von Hartmann und Hundertpfund (siehe 
Kapitel 2.2), entwickelte die Autorin 2021 ein Konzept zur Vermittlung von digitalen Kompetenzen, 
welches den bestehenden Kompetenzkatalog des SEMO Jobhouse ergänzen und modernisieren soll. 
Das Ziel dieses Konzeptes ist, der Klientel acht digitale Kernkompetenzen für den Bewerbungsprozess 
zu vermitteln. Während der Bearbeitung des bestehenden Kompetenzkataloges liess sich feststellen, 
dass die acht digitalen Kompetenzen den sieben bestehenden Kernkompetenzen grösstenteils 
untergeordnet und in Zukunft phasenübergreifend von allen Fachpersonen vermittelt werden könnten. 
 

4.6 Fazit|Beantwortung der Teilfrage 3 
 
Wie ist ein Motivationssemester im Kanton Luzern aufgebaut und inwiefern gehört die Vermittlung  
digitaler Kompetenzen zum Auftrag? 
 
Das SEMO Jobhouse der Dreipunkt GmbH Luzern bietet anspruchsberechtigten Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen ein – bis zu zehnmonatiges – Programm, welches aus folgenden Bausteinen indivi-
duell zusammengestellt werden kann:  
 

▪ Arbeitstraining in einem Atelier 
▪ Kursbesuch in der Berufsfindung mit einem Bewerbungscoaching 
▪ 14-wöchiger Kursbesuch in der persönlichen Bildung, wo die persönliche Entwicklung und 

sieben Schlüsselkompetenzen für den Arbeitsmarkt gefördert werden. Zu diesen gehören 
Kommunikationsfähigkeit, Teamfähigkeit, Neugierde, Einsatzfreude, Selbständigkeit, 
Bewertungsfähigkeit und Verantwortungsfähigkeit. 

▪ Sportangebot 
▪ Berufsschulvorbereitung, wo vorhandene Schulkenntnisse aufgebaut und erweitert werden. 
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Der Auftrag eines Motivationssemesters (SEMO) besteht darin, Adressat*innen den Einstieg in die 
Arbeitswelt, vorzugsweise in eine Grundbildung, mittels Lehrstellensuche zu erleichtern. Gemäss Art. 
59 AVIG sind arbeitsmarktliche Massnahmen auch Bildungsmassnahmen. Es müssen für eine 
erfolgreiche Auftragserfüllung unter anderem auch Grundkompetenzen aufgebaut, indem Bildungs- 
und Kenntnislücken geschlossen oder abgebaut werden. Wie die Autorin bereits im Kapitel 1.1.2 
konstatiert hat, sind digitale Kompetenzen unverzichtbar für das Erarbeiten eines konkurrenzfähigen 
Bewerbungsdossiers. Aus diesem Grund gehört die Vermittlung digitaler Kompetenzen zum Auftrag des 
SEMO, sofern sie die Arbeitsmarktfähigkeit der Adressat*innen verbessert. 

Doch wo sind nun konkret die Grenzen bei der Vermittlung von digitalen Kompetenzen in Motivations-
semestern? Und inwiefern wird dieser Auftrag bereits von formalen Bildungsinstitutionen über-
nommen? Im nächsten Kapitel widmet sich die Autorin der Beantwortung dieser Fragen. 
 

5. Abgrenzung der Fachbereiche Arbeitsintegration und formale 
Schulbildung 
 
In diesem Kapitel wird herausgeschält, wie die Vermittlung digitaler Kompetenzen theoretisch und 
praktisch in Motivationssemestern stattfinden könnte und für welche Lerninhalte die formale Schul-
bildung des Schweizer Berufsbildungssystems zuständig ist. In einem letzten Schritt wird zusammen-
gefasst, welche Möglichkeiten und Grenzen die Fachpersonen von Motivationssemestern haben. 
 

5.1 Vermittlung digitaler Kompetenz(en) 
 
Wenn Menschen aus einem Lernprozess neue Erkenntnisse gewinnen, spricht man in der Theorie von 
einem Lernerfolg. Werden die neuen Erkenntnisse anschliessend zu etwas Neuem umgesetzt, dann wird 
von einem Transfererfolg gesprochen (Haack, 2019, S.27). Um den Aufbau dieser Prozesse zu verstehen, 
wirft die Autorin einen Blick auf die Lerntheorie von Benjamin Bloom (1956). Bloom unterteilte Lernziele 
in drei Hauptgebiete, die jeden Lernprozess stimulieren sollten: die kognitiven, die affektiven und 
die psychomotorischen Ziele. Weltweit bekannt wurde er durch die von ihm entwickelte 
sechsstufige Taxonomie der Lernziele im kognitiven Lernbereich, die später zusammen mit David 
Krathwohl et al. (2001) auf weitere Lernzieldimensionen erweitert wurde (siehe Abbildung 9). 
              
 
 
 
 

 

 

 

 
 
Abbildung 9: Verbindung von Lern-/Transfererfolg und Taxonomiestufen nach Bloom (leicht modifiziert nach 
Haack, 2019, S.27) 
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Abbildung 10: Architektur der Performanz (leicht modifiziert nach Haack, 2019, S. 29) 

 

Um den Transfererfolg zu erkennen, muss die darauffolgende Handlung oder Leistung – die sogenannte 

Performanz – betrachtet werden (siehe Abbildung 10). Auf dieser Grundlage basieren auch die 
Lernstufen des europäischen Referenzrahmens. 
 

Um Performanz zu erreichen/zu erzielen, braucht es Kompetenz. Vereinfacht ausgedrückt  
besteht Kompetenz aus Wissen und Können. Die Bereitschaft bzw. (intrinsische) Motivation,  
Wissen und Können zu erlangen, anzuwenden und zu reflektieren, wird dabei vorausgesetzt –  
das sogenannte Wollen bildet somit neben der professionellen (Selbst-)Reflexion die Basis,  
damit Kompetenz «entstehen» kann. Hier zeigt sich die Verbindung zum Lern- und  
Transfererfolg. (Haack, 2019, S.28) 

 
Die Vermittlung von digitalen Kompetenzen lässt sich anhand des Durchschreitens der einzelnen 
Lernstufen beispielhaft aufzeigen: 
  
Nehmen wir an, SEMO-Kursteilnehmende setzen sich während des Programms mit der Erstellung eines 
professionellen, digitalen Berufsprofils auf der Plattform LinkedIn auseinander. Dabei erinnern sie sich, 
wie sie in der Oberstufe gelernt haben, ihren Lebenslauf zusammenzustellen. Diese Erinnerung ist ein 
Lernerfolg auf unterster Stufe (vgl. Abbildung 9). Wenn sie nun den anderen Kursteilnehmenden korrekt 
erklären können, wie sie den Aufbau eines Lebenslaufes gelernt hatten, können wir davon ausgehen, 
dass sie verstanden haben, wie ein Lebenslauf aufgebaut wird. Werden nun bei der Bearbeitung der 

Plattform die gemeinsamen Elemente des Lebenslaufs und des Berufsprofils – beispielsweise ein 

Profilfoto – erkannt und gleichzeitig auch Unterschiede benannt – beispielsweise die Chatfunktion –, 
kann von der Stufe des Anwendens gesprochen werden (Haack, 2019, S.28). Stöbern die Teilnehmenden 
anschliessend die Plattform durch, damit sie sich ein besseres Bild über die Funktionen verschaffen 
können, dürfte die Stufe Analysieren erreicht sein. Resultiert aus diesem Vorgang eine Einschätzung 
über die Nützlichkeit der Plattformfunktionen, sind die Kursteilnehmenden auf der Ebene der 
Beurteilung angelangt. Wenn sie nun selbst beginnen, Kontakte zu knüpfen und Inhalte auf LinkedIn zu 
teilen, um auf sich aufmerksam zu machen, wäre die Stufe des Erschaffens erreicht. Die Voraussetzung 
für diesen Lernprozess ist, dass die Kursteilnehmenden einen Sinn und Nutzen hinter ihm erkennen und 
motiviert sind, digitale Kompetenz zu erlangen (ebd.). 
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Was kann also von den Fachpersonen Sozialer Arbeit unternommen werden, damit der Transfererfolg 
begünstigt wird? Lukas Haack (2019) nennt hierfür konkrete Gelingensbedingungen (S. 30-31): 
 

1. Verantwortung übernehmen 
2. Determinanten verinnerlichen  
3. Kontextbedingungen beachten und angehen  
4. Barrieren vermeiden  
5. Vorwissen aktivieren  
6. Lernklima bzw. die Lernkultur beachten 
 

Lernprozesse sind hochgradig intrinsischer Motivation oder Demotivation ausgesetzt. Somit stehen die 
Lernenden selbst in besonderer Verantwortung. Aber es braucht unterstützende Massnahmen, welche 
von Fachpersonen geschaffen werden können (Haack, 2019, S. 30). Hierzu muss den Heraus-
forderungen an den Lernort, sowie an die Lernenden selbst, Sorge getragen werden. Es gilt das 
Anspruchsniveau zu beachten (ebd.). Besonders wichtig ist der Abbau von Barrieren, welche entstehen 
können durch Zeitmangel, zu hohe Erwartungshaltung, mangelnde Vorbereitung und weitere Faktoren. 
Ausserdem ist eine ständige Selbstreflexion ratsam, da Fachpersonen auch Lernarrangements 
verhindern könnten. Beispielsweise wenn sie aus Angst vor Statusverlust nicht zugeben möchten, dass 
sie sich selbst von digitalen Transformationsprozessen verunsichert fühlen. Das Wissen und Bewusstsein 

um die Determinanten von Lernprozessen – Unterscheidung von Lern- und Transfererfolg, Performanz, 

Koproduktion und Kompetenz – können wiederum auf die Fachpersonen unterstützend wirken (ebd.). 
Wenn es ihnen und der Institution gelingt, ein gutes Lernklima zu schaffen, in welchem Hemmungen 
und Hürden abgebaut, wie auch Vorwissen aktiviert wird, dann spricht nichts gegen ein gutes Gelingen. 
 
Die Autorin wirft nun einen Blick auf den Lehrplan 21 der Volksschulen, um herauszufinden, für welche 
Lerninhalte zu digitalen Kompetenzen die formale Schulbildung des Schweizer Berufsbildungssystems 
zuständig ist 
 

5.2 formale Schulbildung des Schweizer Berufsbildungssystems nach Lehrplan21 
 

Der Lehrplan 21 beschreibt den bildungspolitisch legitimierten Auftrag der Gesellschaft an die  
Volksschule. Er legt die Ziele für den Unterricht aller Stufen der Volksschule fest und ist ein  
Planungsinstrument für Lehrpersonen, Schulen und Bildungsbehörden. Er orientiert Eltern und  
Erziehungsberechtigte, Schülerinnen und Schüler, die Abnehmer der Sekundarstufe II, die  
Pädagogischen Hochschulen und die Lehrmittelschaffenden über die in der Volksschule zu  
erreichenden Kompetenzen. (Lehrplan21 Luzern, 2016a) 

 
Mit der Einführung des Lehrplans 21 (LP21) geht in der Deutschschweiz die Aufforderung einher, den 
Unterricht an den Volksschulen in Richtung eines kompetenzfördernden Unterrichts weiter-
zuentwickeln (Pädagogische Hochschule Luzern, 2022). Der Kontext der Kompetenzorientierung setzt 
bei Lehrpersonen und Schulleitungen nicht nur Kenntnisse über ein differenziertes Verständnis von 
Merkmalen eines kompetenzfördernden Unterrichts voraus, sondern erfordert erweiterte Quali-
fikationen (ebd). 
 
Der Autorin fällt auf, dass der LP21 digitale Kompetenz nicht als selbstständigen Fachbereich auflistet. 
Digitale Kompetenz scheint im Modul «Medien und Informatik» angegliedert zu sein, wo Schüler*innen 
grundlegende Kenntnisse und Fähigkeiten aufbauen sollen, «die ihnen eine kompetente, sachgerechte 
Nutzung und den sozial verantwortlichen Umgang mit Medien und Informatik ermöglichen.» (Lehrplan 
21 Luzern, 2016b). Nebst diesem Modul gibt es die «Berufliche Orientierung», wo sich Schlüler*innen 
mit ihrer persönlichen und beruflichen Zukunft auseinandersetzen sollen (ebd.). 
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So stellte Prof. Dr. Beat Döbeli Honegger (2015) an der Pädagogischen Hochschule Schwyz fest, dass das 
Unterrichten des Moduls „Medien und Informatik“ erhöhte Anforderungen an die digitalen 
Kompetenzen von Lehrer*innen der Volksschule stelle und dies eine entsprechende Aus- und Weiter-
bildung der Lehrpersonen erfordere, da diese Anwendungskompetenzen zwar im Modullehrplan 
aufgelistet, jedoch gemäss LP21 in anderen Fachbereichen integriert unterrichtet werden sollten (S.1). 
Weiter stellte er fest, dass dieser Aspekt im LP21 nicht ausreichend geregelt wird. Die Kantone ent-
scheiden selbständig, ob und wie das Modul «Medien und Informatik» umgesetzt wird. LP21 macht 
auch keine Aussagen, ob und wie die Kompetenzen im Modul benotet werden sollen. Und es müsse 
geklärt werden, wer diese Kompetenzen im überfachlichen Kompetenzunterricht unterrichten soll. Je 
nach Verortung der Kompetenzen sind es alle Klassenlehrpersonen und/oder alle Fachlehrpersonen 
oder ausgewählte Fachpersonen. Die Klärung dieser Frage sei für die Aus- und Weiterbildung grund-
legend. LP21 mache keine Aussage, ob es für das Unterrichten eines Moduls eine spezifische Lehr-
befähigung brauche (S.3). 
 
Da den Kantonen überlassen wird, ob und wie sie digitale Kompetenzen schulen und fördern, geht die 
Autorin davon aus, dass es in diesem Kompetenzerwerb unter den Schüler*innen schweizweit grosse 
Unterschiede gibt. Digitale Kompetenz wird vom LP21 lediglich in einem Modul thematisiert, die 
Kantone sind jedoch nicht zur Umsetzung verpflichtet und haben keine inhaltlichen Vorgaben.  
Die Autorin stellt sich an diesem Punkt die Frage, ob und wie konkret sich Motivationssemester (SEMO) 
schweizweit mit der Vermittlung digitaler Kompetenzen auseinandersetzen, wenn diese selbst in der 
schulischen Grundbildung nicht ausreichend geregelt zu sein scheint. Digitale Kompetenz scheint aus 
Perspektive der Autorin ein Bereich zu werden, für den sich keine der Institutionen ausreichend 
zuständig oder qualifiziert fühlt. Gleichzeitig möchte die Autorin festhalten, dass mit der Covid-19-
Pandemie digitale Entwicklungen auf allen Ebenen des gesellschaftlichen Lebens stattgefunden haben. 
Besonders der Umgang mit technologischen Hilfsmitteln erhielt an den Schulen zu dieser Zeit vermehrt 
Beachtung. 
 
Wie bereits in der Ausgangslage statuiert (siehe Kapitel 1), bilden SEMO eine unverzichtbare Brücke 
zwischen der obligatorischen Schulzeit und einer Lehre oder weiterführenden Schule. Die SEMO-Fach-
personen könnten eine Abgrenzung zum Schulbetrieb vornehmen, indem sie beispielsweise nur die 
digitalen Kompetenzen vermitteln, welche relevant für den Bewerbungsprozess sind und weitere – für 
das gewählte Berufsfeld relevante – digitale Kompetenzen der Berufsschule überlassen. 
Angenommen also, Fachpersonen Sozialer Arbeit in Motivationssemestern möchten gerne digitale 
Kompetenzen für den Bewerbungsprozess vermitteln, welche Möglichkeiten haben sie und was grenzt 
sie ein? Dieser Frage widmet sich das nächste Kapitel. 
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5.3 Möglichkeiten und Grenzen von Fachpersonen in Motivationssemestern 
 
Im Kapitel 5.1 wurde aufgezeigt, welche Bedingungen für eine gelingende Vermittlung von digitalen 
Kompetenzen ausschlaggebend sind. Auf Grenzen stossen Fachpersonen, wenn die Institution Lern-
arrangements verhindert oder wenn das Lernklima nicht ihrem Anspruchsniveau oder ihren Fähigkeiten 
entspricht. Dasselbe gilt bei den Adressat*innen. Man kann also zusammenfassend konstatieren, dass 
die Vermittlung digitaler Kompetenzen durch folgende vier Faktoren erschwert wird: 
 

1. Wenn Fachpersonen Sozialer Arbeit sich nicht sicher fühlen, dem Anspruchsniveau digitaler 
Kompetenzen in der Vermittlung gerecht zu werden. 
 

2. Wenn die Institution nicht genügend Ressourcen zur Verfügung stellen kann, um die 
Lerninhalte der Programmteilnehmenden anzupassen und Mitarbeitende in digitaler 
Kompetenz weiterzubilden. 
 

3. Wenn die Adressat*innen unzureichendes Vorwissen aus der obligatorischen Schulbildung 
mitbringen und  
 

4. wenn die Lerninhalte nicht dem Anspruchsniveau oder den Fähigkeiten der Adressat*innen 
entsprechen. 

 
Die Lebensweltorientierung eröffnet den Fachpersonen Sozialer Arbeit Chancen, sich mit ihren 
Adressat*innen durch Partizipation mit digitalen Kompetenzen auseinanderzusetzen. In der JAMES-
Studie (2020) wurde aufgezeigt, dass sich die Lebenswelt Jugendlicher immer mehr in den digitalen 
Raum verschiebt. Die Schule und die SEMO können Einfluss auf die Lernqualität dieser digitalen 
Lebenswelt nehmen, indem sie vorhandene Kenntnisse ihrer Adressat*innen thematisieren.  
Ein kleines Beispiel: 90 % der Jugendlichen haben ein Profil bei Instagram (Bernath et al., 2020, S.25). Es 
ist also davon auszugehen, dass sie gewisse Anwenderkenntnisse besitzen. Das Doppelkreuz, das 
sogenannte Hashtag, stellen Nutzer*innen von Social-Media-Kanälen vor einen bestimmten Begriff, um 
diesen mit anderen Beiträgen zu verlinken. Instragram-Nutzende können im Suchfeld beispielsweise 
«#jobs» eingeben und tausende Stellenausschreibungen in ihrer Umgebung finden (siehe Abbildung 11) 
Dies eröffnet ihnen neue Bewerbungsmöglichkeiten.  
 
Wie in der JAMES-Studie festgestellt wurde, schreiben Jugendliche E-Mails erst beim Einstieg in die 
Lehrlings- oder Berufswelt (Bernath et al., 2020, S. 30) und brauchen daher während des Bewerbungs-
training eine Einführung in diesen Kommunikationskanal. Im Sinne des EU-Referenzrahmens gilt es, bei 
der Bewerbung, angemessene Ausdrucksformen zu verwenden. Dies ist eine von 22 digitalen 
Kompetenzen (Vuorikari et al., 2022, S.4). Thiersch (2015) hingegen empfiehlt, nach einem neuen 
Verständnis von Sprach- und Ausdrucksform zu suchen (S.55). Aus lebensweltlicher Sicht macht der 
Einbezug von sozialen Medien bei der Bewerbung also Sinn und entspricht dem Zeitgeist. Eine 
Bewerbung über Instagram würde beispielsweise der digitalen Kompetenz 5.3 des EU-Referenzrahmens 
entsprechen, indem digitale Technologien kreativ für den Bewerbungsprozess genutzt werden.  
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Abbildung 11: Stellenausschreibung per Instagram-Post (Volière Sommerbar, 2021) 

 
Digitale Plattformen bieten die Möglichkeit, den Weg von jobsuchenden Jugendlichen gemeinsam und 
transparent festzuhalten. Dies könnte potenziellen Arbeitgebern als Ausweis für erbrachte Leistungen 
zur Verfügung gestellt werden. Beispielsweise könnte ein gemeinsames Erstellen einer Bewerbungs-
Website mithilfe der Software Wix den Adressat*innen helfen, ihr berufliches Profil zu erstellen und zu 
verwalten. Unter Umständen bietet dies einen besseren Einblick in die Fähigkeiten als ein Schul- oder 
Arbeitszeugnis. Zwei weit verbreitete Plattformen, auf denen man sein berufliches Profil verwalten 
kann, sind zudem LinkedIn und Xing. 
Wie in dieser Arbeit festgestellt werden konnte, unterstehen die Anforderungen des Arbeitsmarktes an 
die Arbeitnehmenden einem technologischen Wandel. Die Autorin ist während ihrer Recherche auf die 
Webseite www.oecd-futureofjobs.org gestossen, welche einen kostenlosen Zukunftscheck anbietet. 
Hiermit können die Fachpersonen und ihre Adressat*innen herausfinden, welche zukünftigen 
Anforderungen diverse Berufsfelder erwarten könnten. Weiter hat die Autorin einen kostenlosen Test 
des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung Deutschland gefunden, welcher die Frage 
beantworten soll, ob und wie digitale Technologien den eigenen Job verändern werden. Gerne möchte 
sie an dieser Stelle allen Professionellen die Möglichkeit geben, einen solchen Test selbst vorzunehmen: 
www.job-futuromat.iab.de. 
 
Wie der Autorin aufgefallen ist, stehen bei der Vermittlung digitaler Kompetenzen diverse Lernformen 
zur Verfügung. Während das SEMO Jobhouse der Dreipunkt GmbH Luzern kooperatives Lernen 
praktiziert, strebt der Lehrplan 21 das kompetenzorientierte Lernen an. Aus der JAMES-Studie (2020) 
lässt sich schlussfolgern, dass Jugendliche digitale Kompetenz vor allem durch informelles Lernen 
erlangen. Hinzu bietet der technologische Wandel Möglichkeiten zum Selbstlernen in Onlinekursen oder 
einem begleiteten eLearning. Die Auswahl an Lernformen ist divers und Fachpersonen können sich für 

die Vermittlung digitaler Kompetenzen individuell – nach Bedarf und Gusto – bedienen.  
Die Autorin befürwortet das Voneinander-Lernen zwischen Klient*innen und Fachpersonen. Dazu 
eignen sich insbesondere kooperative Lernformen. Diese können im Gruppensetting oder im Tandem 
stattfinden und basieren darauf, dass alle ihre Ergebnisse und Erkenntnisse mit anderen austauschen. 
Viele kooperative Methoden variieren dieses Grundprinzip auf spielerische Weise und tragen so dazu 
bei, dass das Vorwissen der Lernenden aufgegriffen, angereichert und gemeinsam vertieft werden kann 
(Bühler-Garcià, ohne Datum). Ausserdem lassen sich kooperative Formen auf allen Kompetenzstufen 
und in allen Programmphasen eines Motivationssemesters einsetzen. 
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5.4 Fazit|Beantwortung der Teilfrage 4 
 
Welche Möglichkeiten und Grenzen haben die Fachpersonen der Motivationssemester bei der  
Vermittlung von digitalen Kompetenzen und was liegt (nicht) in ihrem Kompetenzbereich? 
 
Die Fachpersonen können den Kompetenzerwerb ihrer Adressat*innen begünstigen, indem sie Ver-
antwortung für den Lernprozess übernehmen und ein Lernklima schaffen, in welchem sich alle 
Beteiligten weiterentwickeln können. Hierfür sollten sie die Determinanten des Lernerfolgs ver-
innerlichen, Kontextbedingungen beachten und angehen, Lernbarrieren vermeiden und das Vorwissen 
der Adressat*innen aktivieren. Die Vermittlung von digitalen Kompetenzen liegt in ihrem Kompetenz-
bereich und gehört zu ihrem Auftrag, sofern sie die Arbeitsmarktfähigkeit der Adressat*innen 
verbessert. Bei der Umsetzung kann lebensweltlich und partizipativ gearbeitet werden und sich ver-
schiedener Lernformen bedienen, wobei die Autorin das kooperative Lernen empfiehlt. Auf Grenzen 
stossen Fachpersonen hingegen, wenn die Institution Lernarrangements verhindert oder wenn das 
Lernklima nicht dem Anspruchsniveau und/oder den Fähigkeiten aller beteiligten Personen entspricht. 
 
Im nächsten und letzten Kapitel resümiert die Autorin die wichtigsten Befunde und zentralen Aussagen 
der Arbeit und beantwortet die Hauptfragestellung. 
 

6. Schlussfolgerungen 
 
In diesem Kapitel wird die Hauptfrage beantwortet und Schlussfolgerungen für die Profession und die 
Berufspraxis abgeleitet. Abschliessend weist die Autorin auf ungeklärte oder neu entstandene Frage-
stellungen hin und würdigt ihre schriftliche Arbeit kritisch. In einem ersten Schritt wird die Arbeit nun 
rekapituliert: 
 
Der Auftrag eines Motivationssemesters (SEMO) besteht gemäss dem Bundesgesetz über die 
obligatorische Arbeitslosenversicherung und die Insolvenzentschädigung (AVIG) darin, Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen den Einstieg in die Arbeitswelt zu ersleichtern, indem sie die Brücke zwischen 
der obligatorischen Schulzeit und einer weiterführenden Schule bilden. Digitale Kompetenzen sind eine 
zentrale Voraussetzung für die Erhaltung der Arbeitsmarktfähigkeit und sollten dementsprechend auch 
im SEMO gefördert werden. Das Gewicht dieser Erkenntnis spiegelt sich im Berufskodex wider, welcher 
besagt, dass sich Professionelle der Sozialen Arbeit für das Recht auf Ausbildung, Chancengleichheit, 
Erwerbsarbeit, sowie politische und kulturelle Beteiligung einsetzen sollen (AvenirSocial, 2010, S.10). Im 
Kapitel 6.2 wird diese Berufsrelevanz weiter thematisiert. 
 
Als Voraussetzung für eine lebensweltorientierte Beratung beschreibt Hans Thiersch (2012), dass sich 
Beratende in den Lebenswelten der Adressat*innen auskennen, deren subjektive und individuelle 
Einschränkungen und Interpretationen kennen (S.129). Möchte die Soziale Arbeit in einem zunehmend 
digitalisierten Alltag weiterhin lebensweltorientiert agieren, könnte sie die virtuelle Lebenswelt ihrer 
Adressat*innen in die Beratung einbeziehen, denn deren Alltag findet schon lange nicht mehr aus-
schliesslich in physischen Räumen statt. Wenn sich die Soziale Arbeit bei der Ressourcenaktivierung 
verstärkt an der medial geprägten Lebenswelt orientiert, kann sie Selbstwirksamkeit und Problem-
lösungsstrategien auch im virtuellen Lebensraum fördern. Dazu bedarf es möglicherweise an Zusatz-
kompetenzen der Professionellen, die durch den technologischen Wandel und den damit verbundenen 
lebensweltorientierten Settings hervorgerufen werden (S.137). Wie die Autorin im Kapitel 5.3 dieser 
Arbeit aufgezeigt hat, stehen den Professionellen online kostenlose Zukunftschecks und Tests zur 
Verfügung, um die zukünftigen Anforderungen an das Berufsfeld der Sozialen Arbeit eruieren zu 
können. 
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Um einen lebensweltorientierten und partizipativen Ansatz zu gewährleisten, könnten Institutionen ihre 
Fachpersonen und Adressat*innen gleichermassen an der Entwicklung von Lernarrangements teilhaben 
lassen. Zusätzlich dazu wäre aus Sicht der Autorin eine klar definierte Arbeitshaltung bezüglich der 
Vermittlung von digitalen Kompetenzen empfehlenswert, da dies ein zentraler Erfolgsfaktor bei der 
Bezugspersonenarbeit ist. Dieser Gedanke wird im allerletzten Kapitel dieser Arbeit noch einmal 
beleuchtet. 
 
In dieser Arbeit wurde der Referenzrahmen der europäischen Union als Definitionsgrundlage von 
digitalen Kompetenzen vorgestellt. Anhand dieses Rahmens haben Professionelle der Sozialen Arbeit 
die Möglichkeit, das Niveau ihrer eigenen Kompetenzen und das ihrer Adressat*innen zu überprüfen. 
Auch können Sie mithilfe dieses Referenzrahmens eruieren, welche Zusatzkompetenzen für den lang-
fristigen Erhalt der eigenen Arbeitsmarktfähigkeit, wie auch der ihrer Adressat*innen, von Vorteil sind. 
Für das Motivationssemester hat die Autorin acht digitale Kompetenzen anhand von Werner Hartmann 
und Alois Hundertpfund aufgezeigt. Wie weiter am Beispiel des SEMO Jobhouse aufgezeigt wurde, 
braucht es für die Integration digitaler Kompetenzen in das Programm keinen neuen Kompetenz-
katalog. Vielmehr können sie auf die bestehenden Kernkompetenzen verteilt werden und die Lern-
inhalte der bestehenden Kurse ergänzen, sofern sie dem Bewerbungsprozess und der Berufsfindung 
dienlich sind.  
Es ist aus Sicht der Autorin wichtig, dass die Auseinandersetzung mit digitalen Kompetenzen im SEMO 
als Chance gesehen wird, um Bestehendes zu ergänzen und weiterzuentwickeln. 
 

6.1 Beantwortung der Hauptfrage| Handlungsmöglichkeiten 
 
Welche Handlungsmöglichkeiten lassen sich für Fachpersonen Sozialer Arbeit in 
Motivationssemestern in Bezug auf die Vermittlung digitaler Kompetenzen ableiten? 
 
Aus den Erkenntnissen vorheriger Kapitel leitet die Autorin für die Fachpersonen von Motivations-
semestern folgende zwei Hauptmöglichkeiten ab: 
 

1. Das Arrangieren geeigneter Lernsettings  
2. Die Ressourcenaktivierung, durch welche bei Klient*innen das Vorwissen aktiviert und eine 

intrinsische Motivation erreicht werden soll, sich mit digitalen Medien kritisch und 
arbeitsmarktrelevant auseinanderzusetzen. 

 
Die Vermittlung digitaler Kompetenzen sollte auf dem EU-Referenzrahmen basieren, da dieser eine 
solide und wissenschaftlich fundierte Basis liefert. Die Autorin hat im Hinblick auf das 
Bewerbungstraining in Motivationssemestern acht relevante Kompetenzen nach Hartmann und 
Hundertpfund erläutert. Diese können zur Inspiration bei der Entwicklung von Lerninhalten dienen. Aus 
ihnen ergeben sich für die Professionellen folgende Handlungsempfehlungen: Sie sollten ihre 
Adressat*innen dabei unterstützen, relevante Informationen für eine Bewerbung recherchieren zu 
können, soziale Netzwerke und E-Mail als Kommunikationsform adäquat einzusetzen und ihre 
Anwendung kritisch zu hinterfragen, individuelle und kreative Bewerbungen zu erstellen und aktiv ein 
ansprechendes digitales Berufsprofil mit einem entsprechenden sozialen Netzwerk zu pflegen. Hierfür 
können die Fachpersonen beispielsweise Plattformen wie Wix, LinkedIn oder Xing einsetzen. Die JAMES-
Studie (2020) hat zusätzlich die Empfehlung ausgesprochen, Jugendliche zu sensibilisieren und im 
Umgang mit sexueller Belästigung zu schulen (Bernath et al., 2020, S.63). 
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Zur Ausgestaltung des Lernarrangements bieten sich methodisch vielseitige Möglichkeiten. Wie in 
dieser Arbeit theoretisch aufgezeigt wurde, resultiert Kompetenz aus der Verbindung von Wissen und 
Können. Diese wiederum basieren auf der intrinsischen Motivation und der Selbstreflexion. Die Autorin 
empfiehlt den Fachpersonen Sozialer Arbeit, ihre Adressat*innen bei der kritischen Selbstreflexion zu 
unterstützen, indem auch problematische Verhaltensweisen innerhalb ihrer digitalen Lebenswelt 
thematisiert werden. 
Beispielsweise können die Fachpersonen partizipativ mit den Klient*innen arbeiten und sich deren 
vorhandene Fähigkeiten in der Bildbearbeitung oder in der Benutzung von Hashtags in sozialen Medien 
zeigen lassen. Dadurch würde die intrinsische Motivation aktiviert, sich bewusst mit dem vorhandenen 
Wissen auseinanderzusetzen. Durch eine bewusste Gestaltung des Instagram-Profils könnten die 
Klient*innen eine moderne Visitenkarte erarbeiten und dabei ihr Können stärken. Die Anleitung durch 
die Fachpersonen könnte dabei ihren Umgang mit der Mediennutzung sensibilisieren und dadurch 
beispielsweise auch sexueller Belästigung vorbeugen. 
Die Ausgestaltung eines eigenen Online-Berufsprofils kann wie ein moderner Lebenslauf genutzt 
werden, indem Fähigkeiten, Erfolge, Lebensgestaltung, Kommunikationskompetenz und Kreativität im 
Profil der Adressat*innen dargestellt werden. Hierfür bieten sich zahllose Plattformen und 
Anwendungen an, welche gemeinsam bearbeitet werden können. Diese kooperative Lernform bietet 
viel Potential: Die Fachpersonen könnten von ihren Klient*innen lernen, indem sie sich die vorhandenen 
Kenntnisse über digitale Anwendungen und soziale Medien aufzeigen lassen. Im Gegenzug könnten sie 
die Selbstreflexion ihrer Klient*innen fördern, sich bewusster mit der Ausgestaltung ihres digitalen 
Profils zu befassen und dieses für ihr Berufsprofil zu nutzen. Für Fachpersonen Sozialer Arbeit könnte 
die Arbeit mit einem digitalen Profil ihrer Klientel ausserdem eine Chance sein, diverse Einblicke in die 
Lebenswelt der Klient*innen zu erhalten. 
Sollten sich die Fachpersonen nicht nur methodisch, sondern auch inhaltlich von der formalen 
Schulbildung abgrenzen wollen, könnten sie sich beispielsweise auf die Vermittlung digitaler 
Kompetenzen für die Lehrstellensuche fokussieren und weitere arbeitsspezifische Kompetenzen der 
Berufsschule überlassen. 
 

6.2 Berufs- und Praxisrelevanz 
 
In diesem Kapitel erläutert die Autorin die Berufs- und Praxisrelevanz der erarbeiteten Handlungs-
möglichkeiten anhand des Berufskodex und der Theorie der lebensweltorientierten Sozialen Arbeit. 
Anschliessend werden diese mit dem Auftrag des Motivationssemesters verglichen und die daraus 
resultierenden Chancen verdeutlicht. 
 
Die erarbeiteten Handlungsmöglichkeiten empfehlen im Grunde genommen eine 
Lebensweltorientierung durch digitale Kompetenzen. Aus der Perspektive des lebensweltorientierten 
Ansatzes nach Hans Thiersch leitet die Autorin als Aufgabe für die Soziale Arbeit ab, sicherzustellen, dass 
Professionelle gemeinsam mit ihren Adressat*innen digitale Medien und Technologien zur Problem-
bewältigung einbeziehen und sie darin unterstützen, ein gelingendes Leben zu entwickeln und zu 
führen. Dies bedingt, dass eine Auseinandersetzung mit technologischen Möglichkeiten stattfindet und 
die daraus entstandenen Erkenntnisse für die Weiterentwicklung genutzt werden. Denn der 
Berufskodex von AvenirSocial (2010) legt fest, dass sich die Fachpersonen für die Weiterentwicklung 
und Verbesserung der Qualität ihrer Organisation einsetzen sollen (S.12). Das Positionspapier zur 
Sozialen Arbeit und Digitalisierung betont hierzu sogar, dass Soziale Arbeit aufgrund ihres komplexen 
Arbeitsfeldes prädestiniert und in der Pflicht sei, wissenschaftliche Grundlagen zum technologischen 
Wandel zu nutzen und zu schaffen (Doerk et al., 2019, S.2). 
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Fachpersonen, welche lebensweltlich arbeiten, setzen sich mit der Lebenswelt ihrer Adressat*innen 
auseinander, um Chancen und Risiken ihrer Lebenssituation zu erkennen und ihre Beratung und 
Begleitung darauf auszurichten. Eine zentrale Herausforderung für lebensweltorientierte Fachpersonen 
ist, die Lebenswelt der Adressat*innen aufgrund des kontinuierlichen Wandels fortlaufend neu zu 
reflektieren (Beranek, 2021, S. 121). Um das Angebot des Motivationssemesters zukunftsorientiert 
weiterzuentwickeln, sind Erkenntnisse über die digitale Lebenswelt der Adressat*innen bedeutend. Wo 

nicht auf vorhandene Wissensgrundlagen – beispielsweise aus der Forschung – zurückgegriffen werden 
kann, können Erkenntnisse in der täglichen Berufspraxis und mit partizipativen Ansätzen gewonnen 
werden (Mühlebach, 2021). 
 
Durch die Absichten und Wirkungen der Vermittlung digitaler Kompetenzen sollen der Auftrag und die 
Kernziele des SEMO erreicht werden. 

Der Auftrag besteht darin, Adressat*innen den Einstieg in die Arbeitswelt – vorzugsweise in eine 

Grundbildung – mittels Lehrstellensuche zu erleichtern. Dies wird durch den zusätzlichen Bildungs-
auftrag erreicht, eine Brücke zwischen der obligatorischen Schulzeit und der weiterführenden Schule zu 
bauen, Bildungs- und Kenntnislücken abzubauen, sowie Grundkompetenzen zu erweitern. Weiter soll 
den Adressat*innen die Wahl ihres Ausbildungsweges und die Suche nach der passenden Ausbildungs-
stelle ermöglicht werden. Das Kernziel des SEMO Jobhouse Luzern ist die Vereinigung von Beratung, 
Bildung und Arbeit unter einem Dach und die Förderung der Selbstständigkeit und Eigeninitiative der 
Klient*innen (Dreipunkt Luzern, ohne Datum). Dementsprechend sollte die Vermittlung von digitalen 
Kompetenzen die Absicht verfolgen, bei den Adressat*innen mittels partizipativer Ansätze intrinsische 
Motivation und Selbstreflexion auszulösen. Indem die Klient*innen den Sinn und Zweck hinter der 
Auseinandersetzung mit sozialen Medien erkennen, können sie ihren Bewerbungsprozess eigen-
verantwortlicher gestalten. Die kooperative Aktivierung ihres Vorwissens und ihrer Kenntnisse im 
Umgang mit sozialen Medien kann ihre Selbstständigkeit und das Selbstvertrauen fördern. Indem sie 
nicht nur etwas vermittelt bekommen, sondern auch den Fachpersonen etwas vermitteln können. 
Schlussendlich sollen digitale Kompetenzen die Wirkung entfalten, dass Jugendliche und junge 
Erwachsene eine passende Lehrstelle finden und ihre Arbeitsmarktfähigkeit nachhaltig gestärkt ist. 
 
Handlungsmöglichkeiten für die Erhaltung der Arbeitsmarktfähigkeit lassen sich aus drei Blickwinkeln 
betrachten: Die Kernziele des Arbeitsintegrationsprogrammes müssen sich an den veränderten Arbeits-
anforderungen orientieren. Ein wichtiges Ziel des SEMO sollte die Förderung des Selbstbewusstseins 
und der Selbstreflexion der Klientel sein. Durch den Fokus auf die Erhaltung und Förderung der 
Arbeitsmarktfähigkeit kann die Arbeitsintegration einer Erwerbslosigkeit präventiv entgegenwirken. 
Hierfür gilt es, innerhalb der Institution bedarfsgerechte Angebote zu schaffen. Dies verlangt von den 
Fachpersonen digitale Kompetenzen, denn ein technisches Verständnis und die Auseinandersetzung mit 
digitalen Möglichkeiten für das Bewerbungscoaching scheinen unumgänglich. Wenn sich die 

Fachperson für diesen Zweck selbst ein Berufsprofil – zum Beispiel bei LinkedIn oder Xing – anlegen, 
tragen sie selbstverantwortlich zur Erhaltung ihrer eigenen Arbeitsmarktfähigkeit bei. 
 
Soziale Arbeit kann ihre Vermittlungsposition zwischen Öffentlichkeit, Forschung und Politik 
(AvenirSocial, 2010, S.13) wahrnehmen, indem sie digitale Kompetenzen in Motivationssemestern ver-
mittelt und digitale Technologien zu ihrem Vorteil nutzt, um Menschen unabhängiger zu machen, sie 
bei ihrer Selbstverwirklichung zu unterstützen und zu verhindern, dass sie durch digitale Technologien 
aus dem Arbeitsmarkt ausgeschlossen werden (Doerk et al., 2019, S.1). Dies lässt sich durch verstärkte 
Bildungsbemühungen im Bereich digitaler Partizipation verwirklichen. Digitale Befähigung ist mass-
gebend, um das Recht auf lebenslanges Lernen (Art. 1 WeBiG) gewährleisten zu können. Für den 
sozialen und kulturellen Zusammenhalt ist es von grösster Bedeutung, dass Menschen mit vorhandenen 
oder entstehenden digitalen Kompetenzlücken nicht von Angeboten und Dienstleistungen aus-
geschlossen werden, ihre politischen Partizipationsrechte ausüben können und letztlich ihre 
chancengleiche, gesellschaftliche Teilhabe gewährleistet ist (Kompetence, ohne Datum). 
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Die empfohlenen Handlungsmöglichkeiten bieten Chancen für das Berufsfeld Sozialer Arbeit, ihren 
Adressat*innen eine digitale Chancengleichheit durch digitale Inklusion zu ermöglichen. 
 
Nachdem die Autorin die Handlungsmöglichkeiten ausformuliert und begründet hat, wünscht sie sich, 
dass ihre Zielgruppen zukünftig allenfalls Anpassungen und/oder Weiterentwicklungen von Handlungs-
routinen in Motivationssemestern vornehmen. Von diesen sind die Adressat*innen dieser Arbeit 
betroffen, nämlich die Jugendlichen und jungen Erwachsenen, welche ein Recht auf Bildung, 
gesellschaftliche Teilhabe und Chancengleichheit haben. Die Autorin ist der Überzeugung , dass sie von 
den Fachpersonen Sozialer Arbeit die Möglichkeit bekommen sollten, an den digitalen Transformations-
prozessen innerhalb des SEMO mitzuwirken und mitbestimmen zu können. Diesen Gedanken greift sie 
nochmals im nächsten und letzten Kapitel dieser Arbeit auf. 
 

6.3 kritische Würdigung, Ausblick und offene Fragen 
 
Die Perspektive dieser Fachliteraturarbeit gründet nicht auf Empirie, sondern auf fachlichen Studien und 
Lektüren der letzten fünf Jahre, sowie auf Praxiserfahrung und Theorien. In Bezug auf den rasanten 
technologischen Fortschritt und gesellschaftlichen Wandel können Studien aus dem Jahr 2020 bereits 
wieder veraltete Erkenntnisse aufzeigen. Die Autorin wartet gespannt auf Studien, welche die Wirkung 
der Covid-19-Pandemie auf die Vermittlung digitaler Kompetenzen in den Volksschulen untersuchen. In 
der Hoffnung, dass digitale Kompetenz zukünftig kein Bereich sein wird, für den sich Volksschulen mehr 
Vorgaben und Klarheit wünschen. Auch hofft sie, Fachpersonen von Motivationssemestern mit dieser 
Arbeit für eine vertieftere Auseinandersetzung mit dem Thema motiviert zu haben. 
 
Die Ergebnisse einer Studie der CURAVIVA Schweiz aus dem Jahr 2019 (siehe Anhang) zeigen, dass der 
Grundsatz der Partizipation beim Einsatz moderner Technologien in sozialen Institutionen im Alltag noch 
immer zu wenig berücksichtigt wird. Hinzu kommt, dass nicht alle Menschen gleichermassen offen 
digitalen Transformationsprozessen gegenüberstehen.  
Wie bereits schlussgefolgert, sind klare Arbeitshaltungen bezüglich der Vermittlung digitaler 
Kompetenzen unverzichtbar. Eine partizipative Erarbeitung von Richtlinien würde die Teilhabe von 
Adressat*innen vorraussetzen. Die Adressat*innen im Beispiel SEMO Jobhouse treten in der Praxis 
jedoch mit diversen Standpunkten und Wissensständen zu unterschiedlichen Zeitpunkten in das 
Programm ein und verlassen es allerspätestens nach zehn Monaten wieder. Um garantieren zu können, 
dass bei der Vermittlung digitaler Kompetenzen der Einbezug der Adressat*innen gewährleistet ist, 
müssten theoretisch alle Adressat*innen bei der Entwicklung und Evaluation der Lerninhalte 
eingebunden werden. Wie dies in der Praxis bewerkstelligt werden könnte, bleibt in dieser Arbeit 
unbeantwortet. Auch kommen die Adressat*innen nicht zu Wort, weil eine Befragung der Direkt-
bezogenen im Umfang der Bachelor-Arbeit nicht möglich ist.  
 
Wie in dieser Arbeit konstatiert wurde, bestimmen unterschiedliche berufliche Anforderungen, ob die 
individuellen digitalen Kompetenzen ausreichend sind. Ergo müsste ein Einstufungstest für 
Adressat*innen entwickelt werden, welcher ihren Wissenstand zu digitalen Kompetenzen bei 
Programmeintritt bestimmt. Neben den klassischen Ansätzen über persönliche Beratungsgespräche 
und Tests, wie sie in der Arbeitsintegration angewendet werden, bietet die digitale Transformation 
verschiedene weitere Möglichkeiten, die Fähigkeiten und Fertigkeiten einer Person zu evaluieren. 
Beispielsweise gibt das Klick-Verhalten von Anwendenden während der Bearbeitung eines digitalen 
Einstufungstests Hinweise zu ihren Kompetenzen und zum Lernverhalten (Luerweg, 2019). Auf der 
Webseite der Dienststelle Wirtschaft und Arbeit des Kantons Luzern wird den Stellensuchenden ein 
freiwilliger Selbstcheck zur Einschätzung der eigenen IT-Grundkenntnisse angeboten. Eine Ausarbeitung 
dieses Online-Moduls könnte dem SEMO den notwendigen Einstufungstest ermöglichen. 
 
 

file:///M:/4_Berufsfindungsphase/Kursplanung%20und%20Inhalte/Module/digitale%20Kompetenzen/Unterlagen_Konzept/AvenirSocial.pdf
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Die erarbeiteten Handlungsmöglichkeiten bestehen aus dem Lernarrangement und der Ressourcen-
aktivierung und Motivation von Klient*innen, sich digitale Kompetenzen vermitteln zu lassen. Um Lern-
arrangements bedarfsgerecht ausgestalten zu können, muss zuerst das Entwicklungspotential der 
Institution ermittelt werden. Eine solche Organisationsanalyse ist meist ressourcenintensiv. Hinzu 
kommt, dass die Unternehmenden von Motivationssemestern ihren Fachpersonen nach Bedarf Weiter-
bildungen anbieten müssten, um das Anspruchsniveau für die Vermittlung digitaler Kompetenzen zu 
gewährleisten und die zur Verfügung stehenden technischen Möglichkeiten ausschöpfen zu können. 
Hinzu kommt, dass Fachpersonen ihre Klientel zwar digital befähigen können, die Leistungsbereitschaft 
ihrer Klient*innen aber von der intrinsischen Motivation abhängig ist. Die Adressat*innen können also 
nur dann arbeitsmarktfähig sein, wenn sie intrinsisch dazu bereit sind. 
 
Das Betrachten von Studien erweckt den Eindruck, dass eine virtuelle Lebenswelt menschliche 
Bedürfnisse abdecken kann. Jugendliche und junge Erwachsene, welche mit der digitalen Technologie 
aufgewachsen sind, nehmen diese bereits als alltäglich wahr. Zukunftsprojekte wie das Metaversum 
wollen die digitale Lebenswelt immer mehr mit der physischen Welt verschmelzen. Die Autorin bleibt 
mit der offenen Frage zurück, inwiefern dieser digitale Lebensraum physisch und psychisch krankheits-
erregend sein könnte. Weiter lässt sie die Frage offen, inwiefern ein Metaversum soziale Ungleichheit 
nach Gregor Husi bekämpft, indem es ein System kreiert, in welchem sich alle Nutzenden vernetzen und 
ihre Bedürfnisse befriedigen können (Husi, 2010, S. 118). Oder inwiefern es strukturelle Ungleichheiten 
schafft, indem der Zugang zu diesem Metaversum nicht von allen Menschen gleich angestrebt und nicht 
allen gleich möglich sein könnte.  
Klaus Grunwald und Hans Thiersch (2018) betonen das Recht auf eine individuelle Lebensführung 
(S.309). Die Autorin fragt sich, ob eine individuelle Lebensführung ohne Aneignung digitaler Kompetenz 
in Zukunft überhaupt möglich sein wird. Wie begegnet die Profession zukünftig jenen Menschen, die 
bewusst auf eine digitale Lebenswelt verzichten möchten?  
 
Mit dem technologischen Wandel wird eine kritische professionelle Auseinandersetzung mit 
bestehenden Theorien, Rechtsgrundlagen, dem Berufskodex und dem Tripelmandat nötig, um bedarfs-
gerecht zu agieren und Exklusionsrisiken der Adressat*innen minimieren zu können. Weiter stellt die 
Autorin sich die Frage, ob sich die Fachpersonen selbst in einem professionellen Zwangskontext 
befinden, wenn es um die Aneignung digitaler Kompetenz geht oder inwiefern die Weiterbildung in 
digitalen Kompetenzen wirklich auf einer Freiwilligkeit der Professionellen basieren kann. Hier stellt sie 
sich die Frage, wie konkret digitale Transformationsprozesse bereits in den diversen Arbeitsbereichen 
der Sozialen Arbeit angekommen sind. Das Potential der digitalen Transformation in Zusammenhang 
mit der Arbeitsintegration scheint aus Sicht der Autorin noch wenig Beachtung zu finden. Die Covid-19-
Pandemie hat jedoch die Dringlichkeit neuer Arbeitsansätze aufgezeigt. Es gilt aus Sicht der Autorin zu 
klären, welche digitalen Kompetenzen die Fachkräfte der Sozialen Arbeit und ihre Adressat*innen 
benötigen, wenn sich Soziale Arbeit auch in Zukunft am Bedarf orientieren und neue Exklusionsrisiken 
ausschliessen will. 
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& Wolfgang Schröer (Hrsg.), Soziale Arbeit. Eine elementare Einführung (S. 303-309).  
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Anhang 
 
Folgend befinden sich im Anhang die Materialien, welche weiterführende Informationen enthalten und 
deren Kenntnis von zentraler Bedeutung für die Lesenden dieser Arbeit sind. Sie sind für die bessere 
Übersicht mit Grossbuchstaben gekennzeichnet. 
















































































































